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= Flüchtlingsarbeit in Leipzig E 
= Hinrich’ & Goerdeler 
= Ist die Wurzener Jugend 


= Dresden und drumrum 
a Hoolinews 


Liebe Freundinnen, eines 
kann ich euch versichem, 
dieses Heft wareine schwe- 
re Geburt. Es macht sich 
eben doch bemerkbar, daß 
der Februar so kurz ist. 
Diesmal erwartet euch wie- 
der eine geballte Ladung 
zum laufenden Geschichts- 
revisionismus (Ihr erinnert 
euch, Dresden und so?). Da 
das im Moment die am hef- 
tigsten geführte Diskussion 
innerhalb unseres linken 
Planeten ist, kriegt sie na- 
türlich auch bei uns ihren 
Raum. Festzustellen wäre 
indem Zusammenhang, daß 
die dargelegten Meinungen 
nicht der Meinung der Re- 


Inhalt des Heftes: 


Nochmal was zu Goerdeler 


Blutigbraunes Österreich 


Ber" 
BRESRER 


daktion entsprechen müs- 
sen (wenn es eine "Redak- 
tionsmeinung" überhaupt 
gibt). Also setzt sich mit die- 
sem Heft unser Weg zum 
Politmagazin fort, was wir 
jedoch mit einigen Sorgen 
betrachten, denn ein reines 
Politinfowollen wirnicht sein. 
Aberunsere Kulturabteilung 


ist irgendwie nicht am Zahn ge 


der Zeit (vielleicht sind wir ja 
auch schon zualtfürso was). 
Für die, die mit unserem 
CoverProbleme hatten, hier 
die Aufklärung: Wirsind nicht 
unter die Militaria-Freaks 

angen (Wir verweigern 
weiterhin!), sondern wollten 
den Genossen, die für uns 
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Lehmann und der Widerstand 


"Am 2. Februar 1945 wurde Carl Friedrich Goerdeler hingerichtet. Der Nationalist 
und Antisemit hatte sich aktiv an der "Verschwörung des 20 Juli”, die im Attentat 


auf Hitler mündete, 


"Deutschnationalen Volkspartei 
dem die Nazis dann von Erfolg zu Erfo 
Hitlers von den Nazis immer als "zuverlässig 
monatliche Zahlungen an die SS-Wachmannschaft des KZs Sachsenburg Bände 
sprechen, in zunehmende Distanz "zum Ü 
mus der Nationalsozialisten" gelangte, kämpfte erfür 
res Deutschland, das die Führung in einem "geeinten” Europa übernehmen sollte, 


Am 5. Februar gedachte die Führungsriege 


engagiert. Nachdem Go 
i" genau den Nationalismus getragen hatte, 
Igschwammen, dernachder Machtergreifung 
er Partner" gelobt wurde, dessen 


Familie Goerdeler des "großen Sohnes der Stadt". 


Lehmann Grube betrachtet 
in seiner Ansprache zur 
Goerdelerehrung am5. Feb- 
ruar im Rathaus, seinen 
Amtsvorgänger mit Hoch- 
achtung und sieht in ihm in 
vielem ein Vorbild. In seiner 
Rede erwähnt er die Ein- 
schätzung Goerdelers von 
Seiten derDDR Geschichts- 
schreibung als“Prototyp des 
reaktionären preußischen 


Beamten der Leipziger Bour- 
geoisie”, als “Antikommunist 
und Revanchist”, dem “es 
nicht schwer fiel, sich 1933 
die Parolen der Nazis zu ei- 
gen zumachen”, ohne diese 
Behauptungen sachlich zu 
bewerten oder argumentativ 
zu entkräften. Grube baute 
bei seinen Zuhörern auf den 
verbalen Abschreckungs- 
Effekt des sozialistischen 


erdeler, der als Mitglied der 


bersteigerten Nationalismus und Rassis* 
ein konservatives, reaktiond«» 


der Stadt Leipzig gemeinsam mit der 


auf 


Oberhinrich 

1 und die 

A Goerdelers - 

persönliche 
Beziehung zur 
Person 
Goerdelers 
aufgrund 
seiner 
Kindheit, die 

i der OBM in 

1 der Goerdeler- 

Stadt 

Königsberg 
erbrachte 


Vokabulars und hatte dem 
nur seine eigenen emotio- 
nalen Einschätzungen, die 
er der Erziehung in einem 
Elternhaus entlehnte, indem 
ihm diese konservative Form 
von "Widerstand" vorgelebt 
wurde und wo Kontakte zu 
"Widerständlern" gehalten 
wurden. Grube erschloß sich 
die Person Goerdelers erst 
nach seinem Amtsantritt in 


/ 


Leipzig. “Er ist heraus- 
getreten aus der Reihe sei- 
ner Kampf- und  Leidens- 
gefährten”, formuliert er, 
ohne das weiter, zuhinter- 
legen. Wenn Lehmann Gru- 
be immer wieder seine gro- 
ße Hochachtung und Goer- 
delers Vorbildwirkung her- 
ausstreicht, zeugt das von 
der fatalen Kurzsichtigkeit 
unseres Stadt"vaters" in Be- 
zug auf geschichtlicher 
Zusammenhange, seinen 
verkümmerten Spürsinn für 
Ungerechtigkeit und seine 
verschwommene Moral. Die 
Nazis haben von Anbeginn 
ihre menschenverachten- 
den, antidemokratischen 
und kriegstreiberischen 
Ambitionen klar gemacht. 
Hitler hat ganz klar seine 
politischen Ziele in “Mein 
Kampf”, das spätestens ab 
33 allen zugänglich war, 
. deutlichgemacht, sodaß die 
Judenverfolgung und Ver- 
nichtung, die Kriegsvor- 
bereitung usw., deren Aus- 
maß Goerdeler zu seinem 
Widerstand bewegten, von 
Vornherein voraussehbar 
waren. Gerade die Gesin- 
nung Goerdelers, seine po- 
litischen Ansichten, seineDi- 
stanz vom Antifaschismus 
der Sozialdemokraten und 
Kommunisten brachten ihn 
so spät zur Erkenntnis der 
Unmenschlichkeit der NS 
Diktatur. In diese Tradition 


’ 


stellt sich auch Lehmann 
Grube. Das nicht nur, wenn 
erdie kritischen Stimmen zur 
Ehrung Goerdelers auf der 
Demo “Keine Denkmäler für 
Nationalisten”, wie immer 
diese auch ausfielen, unter 
den Tisch kehrte und die 
Demonstranten als “verwirr- 
te Geister’bezeichnete. Ein 
noch größeres Armutszeug- 
nis stellt er sich aus, als er 
die Kooperation mit den Fa- 
schisten mit der damaligen 
Stimmung im Volk entschul- 
digte. 

Aber am Besten bringt es 
Lehmann selber auf den 
Punkt: “Für die überzeugten 
Kommunisten und Sozialde- 
mokraten stand Hitler und 
die Nazis als Gegner von 
vombherein fest... Welche 
innere Kraft, welcher innere 
Kompaß hat Männer und 
Frauen zum Widerstand ge- 
gen Hitler und sein Regime 
gebracht? Was hatihnen die 
Überzeugung, die Kraft und 
den Mut eingegeben, sich 
nicht nur gegen den Macht- 
äpparat des Regimes, son- 
dem gegen ihre Mitbürger, 
ihre Nachbar, gegen den 
Geistihrer Zeit anzutreten... 
Die Militärs im Widerstand 
fanden ihre Motivation oft 
erstimunglücklichen (!) Ver- 
lauf des Krieges... Goer- 
deler... stand in einer Reihe 
mit Schenk v. Staufenberg 


 () und Ludwig Beck (), Juli- 


us Leber und Dietrich Bon- 
hoefer... Vergessen wir 
nicht: Von 1933 bis 1937 
warderNationalsozialismus 
innen-und außenpelitisch 
von Erfolg zu Erfolg geeilt. 
Die Massen jubelten Hitler 
zu. Er und sein Regime hat- 
ten ein Ansehen und eine 
Unterstützung im Volk, wie 
es Stalin zu seinen besten 
Zeiten nie erreicht hat (!)... 
Die Art, wie er das Steuer 
der Stadtregierung führte- 
unparteiisch, aber prin- 
zipientreu, empfindsam ge- 
genüber den Nöten der Bür- 
ger, aber unempfindlich ge- 
gen Interessendruck (!), 
streng gegen sich selbstund 
seine .Mitarbeiter- diese Art 
!äßt bereits erkennen, wie 
der Mann beschaffen war, 
der sich vom geliebten Be- 
ruf trennte und zum Kämp- 
fer wurde gegen den Staat, 
dem ersolange treugedient 
hatte... Ichvemeigemichvor 
dem Märtyrer (!) , der sein 
Leben gab’für seine Über- 
zeugung. Mit tiefer Bewe- 
gung bewiundere ich die mo- 
ralische Kraft, die ihn befä- 


higte, RechtundUnrechtklar . 


zu erkennen und unbeir;t 


, den Weg des Rechts zu ge- 


hen. Ich nähre in mir den 
Zweifel, den notwendigen 
Zweifel, ob ich in vergleich- 
barerLage denrechten Weg 
überhaupt gefunden hätte.” 
Diesen Zweifel teilen wir na- 


türlich vorbehaltlos mit un- 
serem Bürgermeister, der 
sich bedankt, in einem Land 
zu leben, das ihm die “Su- 
che nach dem rechten Weg 
nicht so unendlich mühsam 
macht wie Goerdeler und 
seinen Zeitgenossen”, der 
wie Goerdeler die Zeichen 
der Zeit nicht erkennt, und 
fest seinen Platz einnimmt 
in einem System, daß sich 
abschottet von der Welt, 
Flüchtlinge abschiebt, Ge- 
schichtsrevision betreibt und 
ein neues Deutschland 
schafft, in dem die Saat für 
Rassismus und Größen- 
. wahn nach wie vor sprießt, 
das sich erneut als Militär- 
macht profiliert und sich zu- 
nehmend in kriegerische 
Auseinandersetzungen in 
der Welt verstrickt. 

Unser Bürgermeister sollte 
sich mal lieber fragen, wel- 
cher Kompaß die Männer 
und Frauen leitet, die sich 
heute gegeri den. Weg der 
Entwicklung Deutschlands 
auflehnen, welche Kraft und 
welcher Mut sie dazu bringt, 
nicht nur gegen den Macht- 
apparat, sonderngegen den 
Geist der Zeitanzutreten. Er 
sollte malaus dem Schatten 
seines Vorbildes heraus- 
treten undeerkennen, daß es 
an seiner schönen freiheitli- 
chen Demokratie schon wie- 
der ganz schön zu bröckeln 
beginnt... 


Über den Sinn von 
Gegenaktivitäten anläßlich 
der Goerdelerehrung in 
Leipzig 


Einleitungsbeitrag zur Diskussionsveranstaltung 
“antinational bedeutet antideutsch” 


Über den Kreis.um den 
20.Juli 1944 wurde inzwi- 
schen das zementiert, wor- 
um viele Deutsch-Patrioten 
übr Jahre rangen: DER ein- 
zige Widerstand. Mitderein- 
geschlossenen Assoziation, 
es hätte je einen relevanten, 
deutschen Widerstand ge- 
geben. Diesen Widerstand 
gab es natürlich nicht. Alle 
Bemühungen, die internen 
Rangeleien um die Rettung 
des faschistischen Deutsch- 
lands als eine Form von Wi- 
derstand darzustellen be- 
deuten nichts anderes, als 
eine Verhöhnung der wah- 
ren Opfer des deutschen 
Nationalsozialismus, als 
eine Verunglimpfung aller 
Antifaschisten. 

Göerdeler wird zugute ge- 
halten, daß er Kontakte zu 
den Westalliierten aufnahm, 
um Verhandlungen für eine 
Zeit mit neuem Führer zu 
führen, und um dort gesagt 
zu bekommen, an welche 
Spielregeln er sich dabei 
halten müsse, um sein deut- 
sches Vaterland vor der ver- 


dienten Niederlage zu be- 
wahren. Daß die West- 
alliierten ihn damals als das 
sahen, was er wirklich war: 
ein Taktiker, der den völ- 
kischen Nationalismus aus 
der Ecke, der für ihn ab- 
zusehenden Niederlage ho- 
len wollte, ist für Gräfin “Die 
Zeit” Dönhoff Grund genug, 
gegen die Alliierten zu 
reden:”Im Ausland aber wur- 
de die Existenz eines deut- 
schen Widerstandes von 
den Alliierten wider besse- 
ren Wissens geleugnet.” 
(1994,in’Um der Ehre wil- 
len”) 

Jegliche Betrachtung Goer- 
deiers sowie der anderen 
Militaristen und Soft-Nazis 
blendet die Tatsache eines 
offenen Antisemitismus der 
sogenannten Verschwörer 
aus. Wie ginge es auch zu- 
sammen, einen deutsch-na- 
tionalistischen Patrioten mit 
derlei Nebensächlichkeit zu 
betrachten. Deutschland 
heuchelt nach Versöhnung, 
in dem es seinem Opferkult 
huldigt, um dann seiner“Ver- 
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antwortung aus der Ge- 
schichte” freien Lauf zu las- 
sen -im Sinne der Soft-Na- 
zis um Stauffenberg als das 
“andere Deutschland”.Was 
meint: Alles Deutschland 
außer Hitler. 
InseinemReiseberichte, die 
Goerdeler als Berater der 
Bosch-AG führte, empfahl er 
der Reichskanzlei eine Au- 
Renpolitik, die wirtschaftliche 
Expansion und politische 
Vormachtstellungeinschloß. 
Dies sollte jedoch mit friedli- 
chen Mittelngeschehen, weil 
er durch eine zu schnelle 
Aufrüstung Gefahr für sein 
deutsches Vaterland sah. 
Eine zeitlang setzte ersogar 
auf Herrmann Göring als 
wahren deutschen Patrioten 
mit “Vernunft”. 

Ende 1940 Anfang 1941 
verfaßte Goerdeler unter 
dem Pseudonym Kauser die 
Denkschrift“das Ziel”, zu der 
der Chef der Sicherheits- 
polizei und des SD, Ernst 
Kaltenbrunner in einem Be- 
richt an den Leiter der 
Parteikanzlei Martin Bor- 
mann vom 16.okt. 1944 fest- 
stellte, daß “das Ziel” sich 
die Auffassung zu eigen 
machte, daß “das jüdische 
Volk einer Rasse angehört” 
und das deshalb nicht eher 
Ruhe in der Welt eintreten 
werde, bis eine Neuordnung 
der Stellung der Juden in 


“der ganzen Welt durchge- 


führt sei. Kaiser schlägt die 
Ansiedlung der Juden in 
Kanada oder Südamerika 


” 


vor... 
Im “Ziel” legte Goerdeler 
seine Grundposition für die 
Einschätzung der Lage und 
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"Die Frage der Rassenmischung muß stets dem gesunden Sinn 


= 


für den Blick in die nächste 
Zukunft wie folgt dar: "Auf- 
gabe jedes Staates ist es, 
die auf Erhaltung und Ver- 
besserung des Lebens ge- 
richtete, naturgesetzlich ge- 
botene Arbeit seiner Bürger 


des deutschen Volkes überlassen werden." - großer Sohn der. 
Stadt und Vorbild für OBM Lehmann-Grube 


zu schätzen, alle dieser Tä- 
tigkeit dienenden Kräfte zu 
stärken, sie vor Entartung 
zu bewahren undihnen eine 
möglichst lange Dauer si- 
cherzustellen.” Goerdeler 
ging davon aus, daß dietech- 
nische Entwicklung “zu gro- 
ßen Wirtschaftsräumen” 
zwingt, daß eine “vernünfti- 
ge und glückhafte Entwick- 
lung nur erreicht werden” 
kann, “wenn es gelingt, den 
Gedanken des National- 
staates mit der Notwendig- 
keitdes Großraumes zu ver- 
einen.” Der“fürDeutschland 
in Betracht kommende 
Raum wäre Europa. Aber 
abgesehen davon, daß der 
zumindest für die beiden 
nächsten Jahrzehnte infol- 
ge derRückständigkeit Ruß- 
lands nicht ausreicht, wäre 
es schwächlicher Verzicht, 
wenn wir nicht unsere Lei- 
‘stungsfähigkeit auch in den 
übrigen Teilen der Welt aus- 
nutzen wollten. Setzen wir 
sie in diesem Sinne erobe- 
rungslustig um den Erdball 
herumin alleRichtungenein, 
nur hüten wir uns vor der 
Annahme, daß diese Art der 


Eroberung irgendetwas mit 


militärischer Eroberung zu 
tun hätte! Der Wirtschafts- 
raum Europa kann mit Aus- 
sicht auf lange dauernden 
Bestand nur durch organi- 
sche Zusammenfassung 
selbstständiger europäi- 


scher Nationalstaaten und 
nicht durch Zusammen- 
raffung erreichtwerden... Die 
zentrale Lage, die zahlen- 
mäßige Stärke und die 
hochgespannte Leistungsfä- 
higkeit verbürgen dem deut- 
schen Volk die Führung des 
europäischenBlocks...Esist 
nicht zu kühn gesagt, daß 
bei rechtzeitigem Handeln, 
d.h. Abbruch des Krieges 
zugunsten eines sinnvollen 
politischen Systems der eu- 
ropäische Staatenbund un- 


Sterben für Deutschland - heute wieder gern gesehen 


ter deutscher Führung in 10 
bis 20 Jahren Tatsache sein 
wird. Wird der Zeitpunkt ver- 
paßt, so ist an die deutsche 
Führung überhaupt auf lan- 
‘ge Sicht gar nicht zu den- 
ken.” 

Weiter forderte Goerdeler 
Kolonien, weilsich das deut- 
sche Volk, "nach demesein- 
mal Kolonialbesitz hatte, 
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immer gedemütigt fühlen” 
wird, “wenn es vom Kolonial- 
besitz ausgeschlossen 
bleibt.” 

Für die Juden forderte die 
Denkschrift einen eigenen 
Staat:”...menschenwürdige 
Gestaltung der Gettosin.den 
bestzten Gebieten.”DieKZ's 
sollten nicht aufgelöst son- 
dern der Wehrmacht über- 
antwortet und die Insassen 
dem Richter vorgeführt wer- 
den.“Sind sienichtstraffällig, 
so kann der Reichsinnen- 


minister ihre weitere Ver- 
wahrung anordnen, soweit 
diese während des Krieges 
zur Sicherheit des Reiches 
unerläßlich ist. (Was also im 
Klartext heißt: schlechte 
Karten für alles Undeut- 
sche.) Für das Gebiet der 
“Wirtschafts-Organisation” 
hieß es: “Auf allen Gebieten 
der Wirtschaft bleiben die 


bisherigen Organisationen 

bestehen...Streiks und Aus- 
sperrungen bleiben verbo- 
ten. Sie sind und bleiben ein 

Mißbrauchindividueller Frei- 
heit gegenüber dem Wohl 
des Ganzen... Der Lei- 
stungskampf darf in einem 
geordneten Staats- und 
Volkskörper kein unge- 
hemmter sein. Die bestehen- 
den Gesetze reichen hierzu 
aus.” Die Sozialpolitik, die 
Goerdeler “Ausgleichspo- 
litik” nannte, war bereits, so 
seine Meinung, “in brauch- 
baren Gesetzen festgelegt.” 
An der Spitze des Reiches 
sollte ein “Reichsführer” ste- 
hen. Goerdeler erklärte “erb- 
liche Monarchie (als)mit den 
geringsten Fehlerquellen 
behaftet.” 

‘ Die Liebe zur deutschen 
Nation macht alles möglich. 
Um sich eine Nationen-Mo- 
ral zusammenzuschustern, 
die einen erzreaktionären, 
diktatorischen Nationalisten 
zum Widerständler stilisiert, 
gehtman grundsätzlich über 
die Grundlage des Holo- 
caust hinweg. Hannah 
Arendt schrieb 1963 an Karl 
Jaspers:“Wasichmeine, ist, 
daß jeder, der politisch auf- 

‚trat, auch wenn er im gehei- 
men ein Attentat vorbereite- 
te, in Wort und Tat von der 
Seuche angesteckt war. In 
diesem Sinne war die De- 
moralisation perfekt.” 


Die Gleichschaltung und 
Nationalisierung des histori- 
schen Begriffes “Gewissen” 
zu einer übergeordneten 
Konstruktion der völkischen 
Nation der Blutbildung von 
deutscher Staatsbürger- 
schaft trifft sich grandios mit 
der Verpflichtung gegenüber 
der “deutschen Nation” äls 
“Schutz-und Schicksalsge- 
meinschaft” von der, zwar 
ab und zu anderslautend, 
heute wieder allenthalben 
gefaselt und zum Handeln 
aufgerufen wird. Die “alten 
Tabuzonen” lockern oder 
ganz abbauen nennt 
Schäuble dies. Was er da- 
mit meint, wird jedoch erst 
dann verständlich, wenn 
man den laufenden Ge- 
schichtsrevisionismus nicht 
als Streit über losgelöste 
Geschichtsschreibung, son- 
dern als das, was er bezwek- 
ken soll, begreift: Es geht 
um die gegenwärtige und 
zukünftige Politik. Wobei die 
herrschende Geschichts- 
deutung in jedem Fall die 
Geschichtsdeutung der 
Herrschenden ist. Oder 
anders:”Über die Zukunft 
werde entscheiden”, so 
Kanzlerberater Michael 
Stürmer,"wer die Erinnerung 
füllt, die Begriffe prägt und 
die Vergangenheit deutet.” 
Ein "identitätsstiftendes 
Band des Gemeinwesens” 
ist unerläßlich, kolportiert 


Schäuble, wenn "die schie- 
re Vernunft allein nicht aus- 
reicht, um autauchende 
Mühsal zu akzeptieren und 
zu bewältigen.” Was kann 
es da besseres geben, als 
die Patrioten für Deutsch- 
land um Stauffenberg. 
Bezeichnenderweise liegen 
die Politikvorstellungen 
Goerdelers und die heuti- 
gen Ziele deutscher Groß- 
machtpolitik gar nicht weit 
auseinander. Wo also an- 
geknüpft wird, schon wäh- 
rend der Phase des Ge- 
schichtsrevisionismus, er- 
gibt also im Verständnis der 
deutschen nationalen Front 
einmal mehr: einen unbe- 
dingt zu bekämpfenden 
Sinn. Schäuble meint, die 
gedachte und propagierte 
nationale Idee werde davor 
schützen “angesichts hoher 
Asylbewerberzahlen oder 
vieler ausländischer Ge- 
sichter...in Überfremdungs- 
angst auszubrechen.” Dazu 
bedarf es logischerweise 
auch einer mörderischen 
Abschiebelust. Und einer 
Linken, die die Schnauze 
hält und sich darüber freut, 
zur Nation zu gehören und 
mitgestalten zukönnen. Nur, 
wird sie dabei weggestaltet. 
Wem's gefällt, mir soll's recht 
sein. 

fight the german nation. 


Leipzig, 09.02.95 


‚sondern eindeutig. Goördel& 


‚men DVU zu Goerdeler ist nicht gespalten 
n Vorbild für den Lehm-Mann aus der Grube und ein großer 
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Das Verhältnis derr 


Am 2. Februar jährte sich die Hin- 
richtung des vom Volksgerichtshof 
zum Tode verurteilten Carl Goerde- 
ler (Bild) zum 50 Male. Was bei den 
zahlreichen etablierten Würdigun-. 
gen des Mannes geflissentlich ver- 
schwiegen wird: Goerdeler war zeit- 
lebens so deutsch-national einge- 
stellt, daß er - auf die heutige politi- 
sche Landschaft übertragen - weit 
rechts von der DVU stünde. Er wäre 
nach heute obwaltendem etablierten 
Verständnis ein Fall für den soge- 
nannten Verfassungsschutzbericht, 
Rubrik „Rechtsextremismus“, und 
könnte wohl nicht einmal Postbote 
oder Bahnschaffner im öffentlichen 
Dienst werden, geschweige denn 
zum Kanzler aufsteigen, was er nach 
dem Willen der Anti-NS-Widerständ- 
ler nach Hitlers Beseitigung werden 
sollte. 

Wollte man heute Goerdelers Be- 
kenntnisse aus Weimarer Zeit, in den 
Jahren des Widerstandes und in Ge- 
stapo-Haft öffentlich vortragen, 
würden „volkspädagogisch“ aufge- 
setzte Chaotenhaufen angekarrt, die 
alles kurz- und kleinschlagen; wenn 
eine solche Versammlung nicht oh- 
nehin behördlich verboten werden 
würde. Darin liegt das Geheimnis, 
daß auch jetzt wieder etablierter- 
seits viel über Goerdeler geredet, je- 
doch so gut wie nichts von ihm zitiert 
wird. 

Carl Goerdeler kam am 31. Juli 
1884 im pommerschen Schnelde- 
mühl zur Welt. In Weimarer Zeit 
schloß er sich den Deutschnationa- 
lien an. Er wirkte ab 1920 als 2. Bür- » 


Sohn der StadtLLeipzig. 


für die DVU zu weit rechts. 
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Deutfche Wochercgeitiun: 


Der wahre Goerdeler 


or von Königsberg und von 
1930 bis 1937 als Oberbürgermeister 
von Leipzig. Als klerikaler Gegner 
der Nationalsozialisten, der auch de- 
ren extremen Antisemitismus ab- 
lehnte, wandte er sich dem Wider- 
stand zu. Er antwarf im Kriege Denk- 
schriften für ein autoritäres Staats- 
system im Sinne des Freiherr vom 
Stein (Ablehnung der Demokratie als 
„Herrschaft der Masse“) und für ein 
Deutsches Reich in den Grenzen von 
1914, plus Österreich, Südtirol und 
Sudetengebiete, Er wolite Hilters 
Sturz, lehnte aber ein Attentat ab. 
Am 12. August 1944 erfolgte seine 


Weiterführend: VERHEIMLICHTE DOKU- 


Blutigbraunes Österreich 


Bomben, Mord, Politiker: das Attentat von Oberwart 


Österreich ist ein schönes 
Land. Am schönsten finde 
iches, wennichnach Süden 
durchfahre: es ist so schön 
schmal, ein paarmal kurz 
aufs Gaspedal, schon darf 
ich wieder raus. Die Öster- 
reicher liebe ich vor allem 
deshalb, weil sie so schöne 
Autobahnen gebaut haben, 
auf denen man ihnen nur im 
Auto begegnet und nicht mit 
ihnen reden muß. Denn den 
österreichischen Dialekt lie- 
be ich bloß, weil er sogar 
Sächsisch schön klingen 
läßt. Ach ja, es gibt ein paar 
nette Cafes in Wien. Wien 
liebe ich ansonsten nur, weil 
es an Prag und Budapest 
erinnert. 


Der österreichische Rund- 


funk ist das Allerschönste 
auf diesen Transitfahrten. 
ORF 3 klingt etwa wie früher 
der Berliner Rundfunk und 
wie heute Antenne Thürin- 
gen oder MDR Radio Sach- 
sen: Kennerwissen, was ich 
meine. Österreichische Bur- 
schenschaften sind deut- 
scher als deutsche. Kurz 


gesagt, Österreich ist ein 
Fleckchen Erde, das sich 
auch unbewohnt ganz gut 
machen würde. Aber Öster- 
reicher sind Menschen. Und 
deshalb haben sie die sel- 
ben Rechte wie alle ande- 
ren Menschen auch. Vor al- 
lemhaben sie das Recht auf 
Leben. 

Ein paar Österreicher nei- 
gen nun dazu, anderen die- 
ses Recht abzusprechen. 
Sie sind da nicht anders als 
ihre Gesinnungsgenossen in 
Deutschland, England oder 
den USA. Aber es gibt ein 
paar Besonderheiten. Und 
hin und wieder gehen Nach- 
richten um die Welt, die 
selbstjenen Märchenhelden 
der Gebrüder Grimm das 
Gruseln gelehrt hätten. 


Oberwart im Burgenland, 4. 
Februar, spät am Abend. 
Vier Männer gehen einen 
Feldweg entlang, mit Hak- 
ken und Schaufeln über den 
Schultern. Jetzt sind sie am 
Ziel: ein Schild steht dort, 
fest in den Boden gerammt. 
Irgend etwas stört sie an die- 
sem Schild, denn sie begin- 
nen, es auszugraben. Da 
geht die Bombe hoch. Die 
Explosion läßt den vier Män- 

nern keine Chance. Siesind 
auf der Stelle tot. Erst am 
Morgen wird sie ein taub- 
stummer Nachbar finden. 
Die anderen in der Siedlung 
werden seine hilflosen Kla- 
gen zunächst nicht verste- 
hen, aber irgendwann ist al- 
len klar: vier von ihnen sind 
von einer Bombe zerfetzt 


worden. Die Polizeiwird alar- 
miert. Ihre erste Amts- 
handlung ist, mit 45 Beam- 
ten die Siedlung zu durch- 
kämmen, alle Häuser zu 
durchsuchen. Denndie Men- 
schen, diehierwohnen, sind 
allesamt von vornherein ver- 
dächtig. Diese Menschen 
sind nämlich Roma. 

Wien, 5. Februar. Die Nach- 
richt vom Anschlag erreicht 
den Innenminister der Re- 
publik Österreich, Franz 
Löschnak. Er informiert die 
Presse. Mysteriös sei das 
alles, diese Bombe da bei 
den Zigeunern, unangeneh- 
me Geschichte, ein Unfall 
vielleicht. Löschnak macht 
sich seinen eigenen Reim 
drauf: irgendein Provokateur 
habe wohl dieses Schild dort 
hingestellt, “Roma zurück 
nach Indien” stand drauf. 
Und die provozierten Roma 
hätten wohl beschlossen, 
das Schild in die Luft zu 
sprengen, und dabei sei es 
dann halt passiert, bedauer- 
liche Sache. Ich weiß nicht, 
ob der Herr Löschnak in sei- 
ner Jugend öfter mal Schil- 
derin die Luft gesprengt hat. 
Ich weiß auch nicht, ob das 
in Österreich vielleicht im- 
mer so gemacht wird. Aber 
wirnehmen es mal an. Denn 
sonst müßte ich Herrn 
Löschnak fortgeschrittenen 
Schwachsinnbescheinigen, 
und das kann nicht sein, der 


Herr Löschnak ist schließ- 
lich Minister. 

Stinatz' im Burgenland, 5. 
Februar. Ein Müllarbeiter 
ärgert sich, weil schon wie- 
der jemand eine Spray- 
flasche neben die Tonne 
gestellt hat, anstatt sie hin- 
einzuwerfen. Er nimmt die 
Sprayflasche in die Hand. 
Das ist das letzte, was er mit 
dieser Hand tut. Denn als 
die getarnte Bombe explo- 
diert, ist die Hand weg. Der 


Müllarbeiter ist Kroate. 
Stinatz ist ein kroatisches 
Dorf in Österreich. 

Jetzt weiß auch Franz 
Löschnak, daß er mit der 
Geschichte vom Unfall nicht 


mehr durchkommt. Ertritt die ” 
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Flucht nach vorn an und 
warnt die gesamte Bevölke- 
rung vor weiteren Spreng- 
sätzen. Aber es passiert 
nichts mehr. Denn die Bom- 
benleger haben ihr Ziel er- 
reicht: sie haben sich in Er- 
innerung gebracht und ha- 
ben eine Medienpräsenz 
bekommen, die sonst kaum 
möglich gewesen wäre. Ein 
Bekennerschreiben ist mit 
“Bajuwarische Befreiungs- 
armee” unterzeichnet. Drin 


steht, daß endlich Schluß 
sein müsse mit der Auslän- 
derdiktatur. "Deutsch-Öster- 
reich als Stammgebiet der 
Bajuwaren benötigt keine 
Ausländerindustrie, beste- 


hend äüs ...Aufwieglern, 


Förderern und Erfindern im- 
mer neuer Volksgruppen, 
aus Amateurdolmetschern, 
Fremdspracheneinpeit- 
schern, aus Integrations- 
projektanten, Menschen- 
und Waffenschmugglern, 
aus Rassentheoretikern und 
Menschenzüchtern nach 
dem Vorbild des marxisti- 
schen Einheitsmenschen.” 
Weitere Anschläge werden 
angekündigt. 

Die inzwischen. untersuch- 
ten Bombenteile lassen auf 
Profis schließen. Verbindun- 
gen treten zutage: etwa zu 
jener Bombe, die im August 
94 einem Polizeibeamten 
beide Hände wegriß, als er 
ein verdächtiges Paket rönt- 
gen lassen wollte. Er hatte 
es vor einer gemischten 
österreichisch-sloweni- 
schen Schule in Klagenfurt 
gefunden. Das Bekenner- 
schreiben ähnelt dem vom 
Oktober 94, als vier Brief- 
bomben rechtzeitig ent- 
schärft werden konnten. Die 
Adressaten hatten sich alle 
für Ausländer oder nationa- 
le Minderheiten eingesetzt. 
Und schließlich war danoch 
die Briefbombenserie vom 
Dezember 93. Damals ver- 
lor der Wiener Oberbürger- 
meister Zilk eine Hand; eine 
ORF-Moderatorin, ein Aus- 
länderpfarrer und eine Se- 
„kretärin wurden schwer ver- 
letzt. Bis heute istkein Schul- 


diger verurteilt. Verbindun- 
gen zur rechtsextremen 
VAPO, der “Volkstreuen 
Außerparlamentarischen 
Opposition”, und zu deut- 
schen Neonazis wurden 
festgestellt, aber Verurteilun- 
gen gab es noch nicht. Ver- 
antwortlich: der österreichi- 
sche Innenminister Franz 
Löschnak. 

Wien, 7. Februar. Mehrere 
tausend Menschen versam- 
meln sich zur Trauer um die 
Toten. Sie haben Kerzen in 
den Händen. Es ist die be- 
kannte hilflose Geste, die 
aber immerhin ein Zeichen 
setzt. Vor einem Jahr, als 
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halten, in dem weitere An- 
schläge angekündigt wur- 
den. Vier Seiten, zweifelsfrei 
echt. Dieses Schreiben habe 
er für sich behalten. Keine 
Information an die Presse, 
keine an die ersten Opfer, 
keine öffentliche Warnung. 
Kein Polizeischutz für Be- 
drohte, keine Ermittlungen. 
Dafür Gerede vom'irren Ein- 
zeltäter”. Dafür die absurde 
Erklärung vom “Unfall” beim 
“Schild-in-die-Luft-Spren- 
gen”. Herr Löschnak meint 
dazu, ermüsse janicht alles 
veröffentlichen. Immerhin 
bricht er seinen Skiurlaub 
ab. Aber Rücktritt? Kein 


Innenminister. EEE zurück wor Scholten 


Attentäter kündigte 40 Bomben an! 


siellt 
- ern 


Polizei hielt Brief ein Jahr geheim .=:>:=: 


nicht Roma und Kroaten, 
sondern Österreicher die 
Bombenopfer waren, gingen 
erheblich mehr Menschen 
aufdie Straße. Vielleicht war 
es damals wärmer. 

Wien, 16. Februar. Die Zei- 
tung “Der Standard” berich- 
tet Unglaubliches: Innenmi- 
nister Löschnak habe An- 
fang 1994, also nach. der 


ersten Briefbombenserie, _ 


ein Bekennerschreiben er- 


Gedanke. HerrLöschnak hat 
ein reines Gewissen. 

Wien, ein paar Tage nach 
dem Attentat. Das österrei- 
chische Parlament berät. 
Von der konservativen ÖVP 
bis zur sozialdemokrati- 
schen SPÖundden Grünen 
herrscht Betroffenheit und 
offiziell erklärte Trauer. Da 
betritt der Parteichef der 
rechtsradikalen “Freiheitli- _ 
chen” (früher FPÖ), Jörg 


Haider, dieRednerbühne. Er 
magsich nichtsorichtigfest- 
legen. Und dann passiert es: 
Haider spricht von den 
“Straflagern”, in denen wäh- 
rend der NS-Zeit drei Viertel 
allerösterreichischen Roma 
ums Leben gekommen wa- 
ren. Ein Tumult bricht los, 
die Sitzung wird abgebro- 
chen. Dabei ist Herr Haider 
doch nur ehrlich. Denn auch 
er hält die Tatsache, daß 
jemand Romaist, für ausge- 
sprochen strafwürdig. Und 
er fand es gar nicht gut, daß 
die Roma 1993 als nationa- 
le Minderheit anerkannt wur- 
den. (Sie siedeln im Burgen- 
land schon seit dem 15. Jahr- 
hundert.) Herrn Haiders 
Parteifreund Gaugg hat ein- 
mal auf die Frage, was für 
ihn NAZI bedeute, spontan 
geantwortet: “Neu, attraktiv, 
zielstrebig und ideenreich”. 
Herr Gaugg landete kurze 
Zeit später einen großen 


‘ Wahlsieg. Das ist auch das 


Ziel von Herrn Haider, der 
1998 österreichischer Bun- 
deskanzler werden will. Bei 
Wahlen in den einzelnen 


“ Bundesländern kamen sei- 


ne Freiheitlichen zuletzt auf 
mehr als 30 Prozent der 
Stimmen. Herr Haider 
braucht zwar noch einen 
Koalitionspartner, aber die 
konservative ÖVP ist wohl 


machtversessen genug, um 
dieses unmoralische Ange- 
bot anzunehmen. Dann 
bleibt vielleicht auch Herr 
Löschnak Innenminister. Er 
hatsich schließlich bewährt. 
Noch aber regiert in Öster- 
reich eine Große Koalition 
aus ÖVP und SPÖ. Beiden 
Parteien steht das Wasser 
bis zum Hals, beide haben 
einige Korruptionsleichen im 
Keller, und ihre Führer gel- 
ten beim Volk als Bonzen 
und Parasiten. Es hat innen 
nichts geholfen, daß sie im 
vergangenen Jahr ver- 
schärfte Ausländergesetze 
erlassen haben gegen die 
“legalen” und die 
“Menschenschmuggler”, die 
“Asylschwindler” und “Dro- 
genhändler”. Daß sie sich 
damit auf die Seite der 
Bombenleger gestellt und 
den EU-Beitritt vorbereitet 
haben. Filz bleibt Filz, und 
Haider ist der Saubermann, 
der den eisernen Besen 
schwingt. Schon versuchen 
einige, ihr Schäfchen ins 
Trockene zu bringen. Jour- 
nalisten prüfen ihre Worte, 
um nicht unangenehm auf- 
zufallen. Bundeskanzler 
Vranitzky (SPÖ) nennt die 
rechtsextremistischen Aus- 
lassungen.derFreiheitlichen 
“eine innerparteiliche Ange- 
legenheit”. Auch aus dem 


Ausland kommt merkwürdig 
wenig Kritik. Schließlich ist 
man ja EU-Partner, undauch 
mit einem Kanzler Haider 
muß man leben können. 
Es gibt noch Hoffnung. Sie , 
heißt zum Beispiel Made- 
leine Petrovic und ist Bun- 
dessprecherin der Grünen. 
Sie nennt Herrn Löschnaks 
Innenministerium ein “Si- 
cherheitsrisiko” und spricht 
von einer “Koalition Haider- 
Vranitzky”. Sie vermutet 
braune Zellen bei der Poli- 
zei und fordert mehr als 
Lichterketten. “Rechtsextre- 
me Tendenzen dürfen nicht 
salonfähigwerden” sagtsie, 
kein Fußbreit den Faschi- 
sten, und verlangt die Lega- 
lisierung der illegalen Aus- 
länder. Sie appelliert an die 
Sozialdemokraten, ihre Wur- 
zelnnichtzu vergessen, und 
ruft zu sozialen und politi- 
schen Reformen auf. 
Irgendwo an der österrei- 
chisch-deutschen Grenze, 
Weihnachten 1998. Made- 
leine Petrovic erbittet Asyl 
in der Bundesrepublik 
Deutschland, um der brau- 
nen Polizei zu entkommen. 
Sie wird abgewiesen. Denn 
auch Deutschland hat neu- 
erdings ein sauberes Asyl- 
gesetz. Danach ist Öster- 
reich ein sicheres Drittland. 
Einsehrschönesübrigens. 


Eine mittlere Informationskatastrophe ereilte am 1. Februar den Flughafen Frank- 
furtam Main, eine besonders heiße Abteilung in der deutschen Abschiebungshölle. 
Eine bisher nicht bekannte Gruppe mit dem Namen “keine Verbindung e. V.” 
(wieder ein Beweis, daß sich das linksradikale Spektrum immer weiter zersplittert) 
erwischte das System Rhein-Main-Flughafen an einer besonders anfälligen 
Störstelle, indemsie einfachmirnichtsdirnichts ein paar Knoten von Glasfaserkabeln 
durchtrennte. Medienwirksam, aber ohne Sicherheitsrisiko: der Flughafen schalte- 
te flugs auf Handbetrieb (Rauchzeichen, Morse) und brachte zumindest alle Jets 
heil runter. Schöne Geschichte trotzdem, deshalb drucken wir hier das 
‚ Bekennerschreiben, das uns wenige Millisekunden nach dem “Anschlag” erreich- 


te. Per Glasfaserkabel. 


Sofortige Auflösung des 
Internierungslagers am Flughafen 


Der Rhein-Main-Flughafen 
ist ein Tor zur Welt. Frank- 
furts Rolle als internationa- 
les Finanz- und Handels- 
zentrumistohne ihn undenk- 
bar. Der Flughafen verleiht 
der Region ökonomische 
Potenz und trägt zum Image 
Frankfurts als multikultureller 
Begegnungsstätte bei. 

Hier landen Waren aus den 
entferntesten Orten der Welt, 
hierfliegentäglich Tausende 
von Geschäftsleuten zu ih- 
ren Meetings, hier kommt 
der Minister an. Hier riecht 
es auch nach Urlaub, hier 
liegt ein Versprechen in der 
Luft, von Grenzenlosigkeit 
und Mobilität: die Welt sei 
weit und doch so verfügbar. 
Die Drehscheibe Flughafen 
mache es möglich! 

Der Rhein-Main-Flughafen 
ist wichtiger Bestandteil der 
militärischen Logistik. 

Der andauernde Ausbau, 


wie das neue Terminal Ost, 
Cargo-City Süd usw. zeigt 
auch deutlich auf seine 
Funktion im Rahmen der 
imperialistischen Weitwirt- 
schaftsordnung: eristgleich- 
zeitig Folge und Bedingung, 
Infrastruktur und Impuls- 
geber für die transnationale 
Weltmarktorganisation, un- 
verzichtbar- für die “neue” 
internationale Arbeitsteilung. 
Forschung, technologische 
Entwicklung und: Manage- 
ment der Konzerne bleiben 


. dabei in der Metropole kon- 


zentriert. Inden Ländern der 
drei Kontinente müssen, 
nach derweitgehenden Zer- 
störung der (selbstversor- 
genden) Landwirtschaft 
durch den Raub von Roh- 
stoffen und die Einführung 
der Agro-Industrie, immer 
mehr Menschen in den Welt- 
marktfabriken -und- Touris- 
muszentren zu Billiglöhnen 


schuften. Frauen betrifft dies 
in besonderem Maß, denn 
vor allem junge durch die 
Armutaus ihren Dörfern ver- 
triebene Frauen finden sich 
dort als Arbeiterinnen oder 
Prostituierte unter verschärf- 
ten sexistischen Ausbeu- 
tungsbedingungen wieder. 
In vielen Bereichen wurden 
auch die Arbeitsbedingun- 
gen in der Metropole um- 
strukturiert (befristete Stel- 
len, Klitschen- und Billig- 
lohnarbeit, Zunahme von il- 
legalen Arbeitsverhältnissen 
besonders für Migrantin- 
nen), ohne jedoch die Privi- 
legien und den Konsum für 
die Mehrheit hier grundsätz- 
lich anzutasten, die auf der 
Ausbeutung, Verwertung 
und Vernichtung der Men- 
schen der drei Kontinente 
beruhen. 

Ob: Teile für eine neue - 
Fabrikanlage, die “wertvol- 


len” High-Tech-Produkte, 
die den Großteil der Fracht- 
flüge nach Frankfurt ausma- 
chen, oder die metropolitane 
Winterversorgung mit fri- 
schen Erdbeeren und Blu- 
men aus sog. Billiglohn- 
ländern: dazwischen braucht 
es ein hochtechnisiertes 
Transportsystem, beste- 
hend aus Containertechnik 
und elektronischer Daten- 
übermittlung und -verarbei- 
tung. 

Umladehäufigkeit und Ge- 
schwindigkeit der Frachtgü- 
terfordert eine Informations- 
übermittlung auf dem höch- 
stentechnologischen Stand. 
Gleichförmig ist der Ablauf 
der Tage und Nächte auf 


dem Flughafen: ImStromder 


Daten kommt der Mensch 
nicht mehr als kommu- 
nikatives Subjekt vor. Die 
Ausbeutung konkreter Men- 
schen ist den ankommen- 
den Containern nicht mehr 
anzusehen. Wenn sich 
Abschiebeverfügungen zwi- 
schen die Frachtbriefe und 
Containerkontingente drän- 
gen, sind auch sie nur noch 
ein logistisches Problem, für 
das eine *Lösung” gefunden 
werden muß. Die vermeintli- 
che Neutralität dieser tech- 
nologischen Infrastruktur 
verliert dann völlig ihr ziviles 
Mäntelchen. 

Die technologisch verbes- 
serten Vorgänge von Erfas- 


senund Speichern, von Ord- 
nen und Abgleichen machen 
nur Sinn im Dienst von Aus- 
beutung und Abgrenzung. 
Der BGS an dieser Grenz- 
station im Landesinnern 
sorgt für Letzteres: hier wird 
überprüft, wer ankommt, hier 
werden Flüchtlinge interniert 
und abgeschoben, hier ist 
der Flughafen nicht mehr 
Drehscheibe, sondern End- 
punkt. ö 

Ein Merkmal der rassisti- 
schen Übereinkunft, zu der 
diese Gesellschaft gefunden 
hat, ist, daß die Mehrheit der 
deutschen Bevölkerung zu 
direkten Aktionen rassisti- 
schen Terrors, zu Überfäl- 
len und Anschlägen auf 


Nicht-Deutsche, gegen jüdi- 
sche Einrichtungen und ge- 
gen Behinderte wortreich 
Distanz bekundet, - gleich- 
zeitig jede noch so brutale 
Verschärfung administra- 
tiver Maßnahmen zur Ab- 
schottung Deutschlands ge- 
gen MigrantInnen begrüßt, 
bestenfalls gleichgültig auf- 
nimmt. 

Die “neuen Ausländergeset- 
ze”, das “Asylbeschleuni- 
gungsgesetz”, das Deporta- 
tionsabkommen mit Rumä- 
nien, die faktische Abschaf- 
fung des Asylrechts, die 
Kürzung der Sozialhilfe für 
AsylbewerberInnen und die 
Streichung von Bargeld sind 
Stichworte für Gesetzesver- 
schärfungen, die - alsbald 
alltäglich und routiniert um- 
: gesetzt - die Lebensbedin- 
gungen von Geflüchteten 
und Migrantinnen unsäglich 
verschlechtern. 

Als Flüchtling aufdem Land- 
weglegalnach Deutschland 
zu gelangen, soll mit der 
Aufrüstung der Grenzen 
nach Osten langfristig un- 
möglich gemacht werden. 
Umdie Anzahl der Flüchten- 
den nach Deutschland re- 
gulieren zu können, werden 
z.B. Visa-Verschärfungen 
erlassen, wird der Einsatz 
des BGS in denjenigen Län- 
dern etabliert, vondenen aus 
verstärkt Menschenflüchten 
und wird das staatliche 


Augenmerk auf die Flughä- 
fen gerichtet, als Grenz- 
stationen im Landesinnern. 
Die Verhältnisse in dem 
umgehend am Rhein-Main- 
Flughafen eingerichteten 
Internierungs- und Abschie- 
belager führten dazu, daß 
keineWochenach Eröffnung 
die dort gefangenen mit ei- 
nemHungerstreik gegenihre 
Behandlung kämpften. Die- 
jenigen, die vom Bundes- 
grenzschutz - einem rassi- 
stischen Männerbund, in 
seiner Arbeit weitgehend 
öffentlicher Kontrolle entzo- 
gen - nicht sofort zurück- 
geschickt werden, sind in 
einem Zustand weitest- 
gehender Isolation gehalten, 
einem beschleunigten Ver- 
fahren unterzogen dessen 
Arbeitsvorgabe die höchst- 
mögliche Abschiebequote 
ist. 

Im Wegsperren und Verwah- 
ren (wie im Internierungs- 
lager am Flughafen, den 
Abschiebeknästen und 
Sammellagern) unter men- 
schenzerstörenden Bedin- 
gungen, drückt sich eine 
Politik aus, die an den 
Entrechtetenamkrassesten 
das Prinzip exekutiert, nach 
dem diese Gesellschaft 
strukturiert ist und dem sich 
eine Mehrheit PerSiWUßg 
anschließt. 

Wir wollen diesen Normal- 


» zustand, der für so viele die 


alltägliche Katastrophe be- 
deutet, unterbrechen. Dazu 
haben wir an mehreren Stel- 
len die unterirdischen Glas- 
faserbahnen, durch die die 

Verfügbarkeit der notwendi- 

gen Informationen rund um 

den Flughafen gewährleistet 

wird, durchschnitten. Unse- 

re Aktion ist der Versuch, 

den glatten Ablauf der 

Maschinerie zu stören, we- 

nigstens für kurze Zeit zum 

Stolpern zu bringen. 

Unsere Solidarität gilt den- 

jenigen, die den Repressali- 

en. des Abschottungsappa- 

rats unterworfen sind, die, 
versuchen, durch Hunger- 

streik die Stille, die sich um 

Abschiebeknäste legt, zu 

durchbrechen, die sich oft- 

mals aus Verzweiflung das 

Leben nehmen, denen, von 

deren Schicksal wir garnicht 

erst erfahren. 
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E Besetzer Innenkongreß ‚Ordnungsamt 
| s c/o’ Conne Island Abt. Allgemeine 
} ; Koburger Str. 3 Sicherheits- und 
} , = ; Ordnungsaufgaben 
1: { ' 04277 Leipzig Sachbearbeiter: 
| Mi g Herr Fischer 
Den. {) J 
Ihre Zeichen / Ihre Nachricht vom Unsere Zeichen Telefon Daum 
32.11.-fi (0341) 123 3606 13.02.95 


Fax: 123 3605 s 
\ - . 
Bundeeneiter BesetzerInnenkongreß vom 12.05. bie 
14.05.1995 in Leipzig 


Sehr "geehrte Damen und Herren, 


aus den Veröffentlichungen der Zeitschrift "KlaroFix" vom @ 
| Januar und Februar 1995 wurde bekannt, daß Sie in dem o. ’ 
| g. Zeitraum einen bundesneiten Besetzer Innenkongreß. in der 

| Stadt Leipzig durchführen wollen. In diesem Zusammenhang 

| ist auch die Durchführung einer Demonstration angekündigt. 
1 

i 
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Im Rahmen der. gesetzlichen Anmeldepflicht ‘derartiger Ver- 
.  anstaltungen und im Interesse einer ordnungsgemäßen’ Durch- 
‚.. führung Ihrer Veranstaltungen bitte ich Sie, mir bis zum 
} Ir 24.02.1995 eine formlose Anmeldung bzw. das beigelegte a 
ar Anmeldeformular (für Demonstration) ausgefüllt an das. Ord- 
; '. nungsamt zu senden. i Pl 


“ Die Anmeldung’ soll folgende Angaben .enthalten: 
p N ; a ı 
ie Veranstalter und verantwortliche Person : 


Br BE 2. Zeitlicher und örtlicher Verlauf der Veranstaltung A 
u 3. Anzahl der zu erwartenden Teilnehmer r y 


Mit| freundlichen Grüßen R 


‚Anlage: 1 Anmeldeformular 


> 
- 
& 
R 
S 
Ss 


* | Zahlungsverkehr Stadtfinanzkasse - Sitz: Neues Rathaus - Bankverbindungen: 
Telefon (0341) 123-0] Bayer. Vereinsbank Leipzig Kto.-Nr. 8410550 BI.Z 86020086 Commerzbank Leipzig Kto.-Nr. 1008002 BLZ 860 40000 
' Telex 31 1185| Dresdner Bank Leipzig Kıo.-Nr. 7 107006° BLZ 860 800 00° Posıbank Leipzig Kto.-Nr. 678 12904 BLZ 860 100 90. 
Telefax (0341)9 60.05 9 | Sparkasse Leipzig Kıo.-Nr. 30000 1350 BLZ 86055592 Deutsche Bank Kıo.-Nr. 170011 1  BI.Z 860 700. 00 
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ammengesuchtes, 


Pressefreiheit bedeutet ja nun nicht, seine 
Meinung zu sagen...! 


Ein Leserbrief eines 26jäh- 
rigen aus Salzgitter an ein 
Braunschweiger Anzeigen- 
blatt, hat ihm eine Anzeige 
gegen Volxverhetzung ein- 
gebracht. In einer Diskussi- 
on, die das Blatt führte, 
schrieb er: "Soldaten sind 
nicht nur potentielle Mörder, 
sondern bezahlte Killer”. 
Auch der Redakteur des 
Blattes wurde wegen Beihil- 
fe angeklagt. Wieder ein 
schönes Beispiel dafür, auf 


welches gefährliche Glatteis 
sich westdeutsche Anzei- 
genblätter und Stadtma- 
gazine begeben, wenn sie 
vermehrt politische Themen 
aufgreifen und Standpunkt 
beziehen, statt Anzeigen von 
Autohäusern zu fahren und 
schöngeistige Kolumnen 
über das Alltagsleben von 
Rentnern und Ladenbe- 
sitzern des Stadtteils zu ver- 
öffentlichen, wie wir es aus 
uns 


Der Protest richtet sich ge- 
gen den Konzern, da in ei- 


kurzem das dort befindliche 


Hüttendorf geräumt wurde. 


; Amfrühen Morgen des 14.2; 


abgehörtes, 


...Olle Merkel . 
gibt ihren Sinn für Umwelt-. 
schutz preis mit ihrer Wei- 
sung, das Atommüllager ist. 
in jeder Hinsicht sicher und. 
bedarf somit keiner Unter- 
suchung mehr. Die Castor- 
transporte sollen also abge- 
hen, ohne das es jetztnoch 
Chancen gibt, rechtlich da- 
gegenvorzugehen. Umwelt- 
schützer bemühen sich zu. 
beweisen, daß es Gutach-- 
ten gibt, die die absolute 
Bedenklichkeit des Lagers 
bestätigen. Aber dies wird 
von unserer Umweltminis- 
terin ignoriert. Umweltgrup- 
pen versuchen trotzdem, die 
Öffentlichkeit zu erreichen 
und den Transport zu ver- 
hindern. Zum Beispiel wur- 
den eigene Katastrophen- 
schutzübungen im Bahnhof. 
von Hannover durchgeführt, 
Straßensperren wurden bei 
dem Zwischenlager Gor- 
leben errichtet. Inmehreren 
Städten fanden gewaltfreie 
Aktionen statt. 


Die Anschlagswelle auf Mercedes-Benz 
"geht weiter 


brannten inAurich, Leerund 
Wittmund die Mercedes- 
Benz Niederlassungen - 
Sachschaden von 250.000 
Mark. Vielleicht läßt sich der 
Konzern zu was anderem 
überreden. 


_ 


Protest gegen Goerdelerehrung in Leipzig 


Nachdem am Vorabend der 
Goerdelerehrung im Rat- 
haus “Unbekannte” den 
Eingangsbereich mit Graf- 
fities dekorierten, parkte 
Schatzmeister Kaminski sei- 
nen Moskwitsch lieber in si- 
cher Entfernung, dennerbe- 
fürchtete einen Atombom- 
benabwurf “autonomer 
Gruppen”. Es blieb jedoch 
dabei, daß Goerdeleriin den 
Zusammenhang gestellt 
wurde, in dem er gesehen 
werden muß: in einen natio- 
nalistischen und reaktionä- 
ren. Zudem gehörte er zu 
den rechtskoservativen 
Steigbügelhaltern der Natio- 
nalsozialisten und seine Mo- 
tive für die Beseitigung 
Hitlers waren entschieden 
andere, als der vielen ande- 
ren Antifaschisten, die wie 


er von den Nazis ermordet 
wurden. Lediglich ein Plakat 
wurde am Eingang des Rät- 
hauses entrollt, was jedoch 
keine Verluste aufSeiten der 
Feiergäste kostete. 

Lehmann Grube traf den 
Nagel auf den Kopf, als er 
der Presse (LVZ) vermittelte 
“Goerdelerwurde inderDDR 
als Reaktionär abgestem- 
pelt, derden Faschisten gei- 
stig nahe stand. Das wirkt 
bis heute.” Bei der anschlie- 
ßenden Bemerkung, daß es 
sich bei denen, die im Vor- 
feld zur Demo gegen die 
Goerdelerehrung (Keine 
Denkmälerfür Nationalisten) 
aufriefen, “um verwirrte Gei- 
ster“ gehandelt haben muß, 
hat Grube sicher die Amts- 
kette zu sehr das Rücken- 
mark abgedrückt, denn da- 


Presse liegt brav an der Rathausleine 


Brüderlich verschwiegen hat 
die Leipziger Wegwerf- 
presse von BILD bis EI 
Fauzet die Demonstration 
“Keine Denkmäler für Natio- 
nalisten - Gegen die Goer- 
delerehrung” am 30.1.95. 
Obgleich die Bullerei anwe- 
send war, als plane die RAF 
einen Anschlag auf Mc- 
Donalds oder steht ein Be- 
such Michael Jacksons bei 
Udo Zimmermann ins Haus, 
und sogar einen Bank- 
überfall zu dieser Zeit 
unbeamtet ließ (!), um ihre 
Kameraden in der Innen- 
stadt zu behalten, fand die- 
ses herausragende Ereig- 


nis keine Beachtung bei der 
sonst stets einsatzbereiten 
Fotoguerillia, die vom Klex 
in der Unterhose von Oma 
Krause bis zum drogen- 
dealenden Enterich am 
Schwanenteich, sonst alles 
sieht. Da wollten sich die 
Hofberichterstatter wohl 
nicht unbeliebt machen bei 
den Stadtvätern, die nach 
wie vor versuchen, Goer- 
deler auf der Hundewiese 
vor. dem Rathaus ein Denk- 


mal zu errichten. Mediziner ? 


warnen jedoch in diesem 
Zusammenhang: Denkt 
beim vielen Buckeln auch 
mal an Eure Bandscheiben! 


bei ging es nicht gegen das 
“Andenken an Goerdeler”, 
sondern einen aufkommen- 
den Geschichtsrevision- 
ismus. 

Auf die “Zweischneidigkeit” 
der Gedenkfeier wies auch 
der amerikanische Histori- 
ker Klemens von Klemperer 
im Rathaus hin, der “Goer- 
deler und seine Freunde als 
eher autoritär als demokra- 
tisch” nannte.Für die demo- 
kratieverliebten Väter der 
Kulturstadt Leipzig spielt das 
jedoch keine Rolle. Kultur- 
dezernent Giradet versichert 
Goerdeler im Amtsblatt 3/95 
eine Würdigung durch die 
Stadt, als “mutigen Kämpfer 
für Anstand und Gerechtig- 
keit”, und der muß es ja wis- 
sen. 


Lehmann zu den geäußerten 
_ Vorwürfen:"..äh, öhh..” 


es Messegelände” vom 
Lehmann aus der Rat- 
hausgrube bezahlt sich 
doch nicht von selbst, wie 
gedacht. Damit nicht jede 
Durchschnittsoma gleich 
merkt, daß sie eigentlich 


nichts vom künftigen Ab- 


zockparadies im Norden 
haben wird, außer höhere 
LVB Tarife, mehr Verkehr 
und Trubel in der Stadt und 
sicher bald altbekannte 
Messepreise, zaubern die 
Rathauskünstler schnell 
mal 250 Millionen Mark 
(West!) aus dem Hut, um 
das Projekt mitzufinan- 
zieren. Auch wenn für viele 
andere Dinge wie Kultur, 
Jugendarbeit, Umwelt- 
schutz usw. kaum Kohle da 
ist, fand man glücklicher- 
weise für das nordische 
Hirnrißprojekt250 Millionen 
Märker in den Schubladen 
des Rathauses - 100 Millio- 
nen in den Rücklagen der 
Stadt, 40 Millionen soll aus 
dem’ Verkauf des alten 
Messegeländes heraus- 
springen (das keiner will), 
40 Millies löhnt die Wesag 
an Konsessionen und 40 
Milliönchen sind gleichmal 
Überschüsse des Vorjah- 
res. So geht das...! - Sage 
da noch eineR, die 
Gommunä hätte kein Geld! 


In Grünau wird schon wie- 
der Geschichte gemauert! 
Mit dem Abzug der Sowjet- 
armee planen die Leipziger 
Zukunftsforscherein Modell- 
projekt für “alternatives Woh- 
nen”, wie es sich auf einem 
Bürgerforum der Leiter des 
Stadtplanungsamtes Kunz 
aus den Rippenpreßte. Aber 
nicht eine anarchistische 
Landkommune soll dort ent- 
stehen, wo sich dereinst 
Panzergranaten stapelten, 
sondern eine Alternative 
zum realen Wohnen in 
Grünau: also ein nobles 
Wohngebiet mit Eigenhei- 
men und Eigentumswohnun- 
gen mit einem schönen 
Grüngürtel als Abschottung 
zu den Plattensilos und ei- 
nem AllkaufWarenhaus. Die 
Grünauer, deren Abwechs- 


Grünau Helau! 


lung seit Jahren darin be- 
steht, in Pfützen zu baden, 
stattin Schwimmhallen, oder 
die Basekeule vor Kneipen 
zu Schwingen, statt auf ei- 
nem Sportplatz oder die nur 
Action -Bilder vom Flücht- 
lingswohnheim in der Lilien- 
steinstraße herkennen, statt 
aus einem Kino, finden 
Kunzes Pläne natürlich 
super. Gerüchten zufolge 
soll auch die Mauer ums 
Kasernengelände saniert 
und aufgestocktwerden und 
es halten sich Befürchtun- 
gen, daßnurPolitprominenz 
in die Vorstadtoase einzieht. 
Nach dem Model “Wandlitz” 
wird dann hier der “Mensch 
von Morgen” entstehen: ge- 
sund, ausgeglichen und 
umweltgeschützt. 
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Offener Brief 
Leipzig, den 22.02.1995 


Schr geehrter Herr Magirius, 


wie wir durch Zufall erfahren haben, sollen Sie am 1. März 1995 für Ihre "besonderen 
Verdienste als Wegbereiter der Revolution" zum Ehrengrenadier der Französischen 


Ehrenlegion geschlagen werden. 


Herr Magirius, wir fordern Sie auf, die Annahme dieser Auszeichnung abzulehnen. 
Wenn Sie sich Ihrer wirklichen einstigen Rolle noch entsinnen können und Ihnen 
Wahrheitsanspruch und Gewissen nicht fremd sind, so sollte ein solches Verhalten Ihnen 
selbstverständlich sein. Handeln Sie "ritterlich" und lassen Sie sich nicht für Verdienste 
"zum Ritter schlagen", die die Ihren nicht sind! ni 


Vielleicht erinnern auch Sie sich noch, daß Sie nicht nur vor dem Herbst'89 das 
montägliche Friedensgebet entpolitisieren wollten, sondern noch als Moderator am 
Runden Tisch für die Beendigung der Montagsdemonstrationen in Leipzig eintraten. 


Unsere Aufforderung bliebe unausgesprochen, hätten Sie nicht schon 1990 den Gustav- 
Heinemann-Preis angenommen und sich damit den Unmut der Leipziger Opposition, der 
Bürgerrechtlerinnen und Bürgerechtler, zugezogen. 

Bereits damals wurden Sie mehrfach aufgerufen,die Verleihung abzulehnen, oder z.B. 
Christoph Wonneberger vorzuschlagen. Sie nahmen den Preis jedoch an. 


Mit dieser Entscheidung haben Sie nicht nur die Aufklärung der Vergangenheit 
behindert, sondern in aller Öffentlichkeit bewußt zu Ihrer falschen Stilisierung 
beigetragen. Die Versuche von Bürgerrechtlerinnen und Bürgerrechtlern, in den 
folgenden Jahren Ihren Mythos "als Wegbereiter der Revolution" zu berichtigen, 
bezeichneten Sie gegenüber der Presse als "Kampagne", welche von außen die "DDR- 
Bewohner" diskreditieren soll. 


Die Vorwürfe gegen Sie waren aber nicht etwa "Wadenbeißerei" oder "Neid" der 
Bürgerrechtlerinnen und Bürgerrechtler und erst recht keine Vorwürfe von "außen". In 
Wirklichkeit strebten gerade jene Leute eine Richtigstellung an, die Sie alle persönlich 
kannten und die in den Jahren vor 1990 gegen Ihren Willen und Ihre Entscheidung 
Freiräume in der Kirche erkämpfen mußten. 


Uwe Schwabe (Archiv Bürgerbewegung Leipzig) Anita Unger 


Rainer Müller (Bürgerverein Lindenau) Christoph Motzer 
Frank-Wolfgang Sonntag (Journalist) Michael Arnold 
Constanze Wolf (Archiv Bürgerbewegung) Stefan Walter 
Christian Dietrich (Archiv Bürgerbewegung) . Andreas Ludwig 


Steffen Kühhirt (ÖTV Kreisverwaltung Gera) 
Thomas Rudolph (chemals Sprecher der IFM) 
Oliver Kloß (Mitbegründer der AG Menschenrechte) 
Frank Sellentin (Mitbegründer der.IG Leben) 


(Rückfragen an Uwe Schwabe Tel. 0341/323548) 


; Leipziger Bürgerrechtler- 
..... Innen an Stadipräsidenten. 
. Magirus, der im Zuge der: 


laufenden Geschichtsre- 
vision die Rolle des aktiven 
Unterstützers der. "friedli- 
chen Revolution" ange- 
dichtet bekommt. 


Den Deutschen ist der Ap- 
petit sooo gründlich vergan- 
gen, daß wir die Hoffnung 
hegen, sie würden alle Ve- 
getarier. Lediglich 5,13 Mil- 
lionen Tonnen Fleisch wur- 
denverschlungen (vielleicht 
Hühner?) -4,5% weniger als 
1993. 


Hafenstraße im Sonderangebot 


Immobilienhändler mit lan- 
gem Atem können sich 
schon mal ans Handy klem- 
men: Hamburg verkauft die 
Hafenstraße. Das hat die 
Bürgerschaft mit den Stim- 
men von SPD und’ Alter- 
nativer Liste beschlossen. 
Im Prinzip ist damit noch 
nichts entschieden, aber die 
Bewohnerlnnenließentrotz- 
dem die Sektkorken knal- 
len: denn in dem Beschluß 
steht nichts von Räumung, 
dafür aber ist von preiswer- 
tem Wohnraum die Rede. 
Unklar ist noch, ob ein 
Privatinvestorodereine (von 
den Bewohnern gewünsch- 


Hafe. straßen-Interessenten 


te) selbstverwaltete Genos- : 


senschaft die Häuser er- 
wirbt. Wenn der Geldbeutel 
entscheidet, haben die 
Hafensträßler schlechte 
Karten: schon jetzt gehen 
ihre Schulden in die Hun- 
derttausende. Schwierige 
Verhandlungenkommen auf 
jeden Fall, und die 14jährige 
Besetzungsgeschichte ist 
bestimmt noch lange nicht 
zu Ende. Denn glaubt wirk- 
lich jemand, daß aus mili- 
tanten Autonomen plötzlich 
“normale Mieter” werden, 
wie OB Voscherau es sich 
wünscht? 


Fleisch - die Angst vor Schweinepest und 
Rinderwahnsinn 


Robin Hood jetzt im 
Knast 

Kevin D. Mitnick istim Knast. 
Dem meistgesuchtesten 
Computerhacker, der als 
besessen bezeichnet wer- 
den darf, drohen jetzt bis zu 
35 Jahren Haft. Vielleicht ein 
Robin Hood der Elektronik, 
der schon vor Jahren in der 
nordamerikanischen Luft- 
abwehrzentrale für Chaos 
gesorgt hat. Ihm wird vorge- 
worfen, tausende von Infor- 
mationen gestohlen zu ha- 
ben und z.B. 20.000 Kredit- 
kartennummern “etwas” 
mißbraucht zu haben, aber 
meist nur die von Millionä- 
ren. 
Jetzt ging er leider in die 
Falle, als er in den Compu- 
ter seines Verfolgers ein- 
drang. 


len in Dösen 
verrückt 


Das Landeskriminalamt 


probte zum dritten Mal eine 
Geiselbefreiung, diesmalam 
15.Februar in Leipzig. 350 
durchgeknallte Bullenmach- 
ten DöseneinenganzenTa 

lang unsicher, zündeten 
zwei Handgranaten, liefer- 
ten sich Schießereien, rie- 
gelten Straßenzüge ab und 
verursachten ein einziges 
Straßenchaos. Natürlich ent- 
sprechen die erfundenen 
Geiselnehmer dem Feind- 
bild: Abschiebehäftling aus 


- Jugoslawien, ein Sexual- 


straftäter und ein Mörder. 
Das trägt dazu bei, daß sich 
alle Akteure “so richtig 
reinsteigern”, wie Oberbulle 
Volker Weitbrecht vom Lan- 
deskriminalamt Saxen er- 
klärt. Bleibt die Frage: Wer 
schützt uns vor solchen 
übermotivierten Bullen, 
wenn die uns mal durch ir- 
gend einen Umstand, als ihr 
angelerntes Feindbild ein- 
stufen? 


ABM für 
BGS 


Die Hessenwahl hat er ver- 
loren und bleibt uns deshalb 
als Bonner Innenminister 
erhalten: Mannie Kanther. 
Heißgeliebt von seinen Be- 
amten, hat er sich wieder 


„einmal revanchiert: 500 


Bundesgrenzwichser zu- 


350 Bullen spie- 


‚Berlin-Steglitz, W 


Kinos läuft. Se 


Innensenator He 
aufs höchste majestäts- 
beleidigt fühlte und einen 
Kurzfilm der “Kampagne 
gegen Wehrpflicht, Zwangs- 
dienste und Militär” ein- 
kassieren ließ. Er zeigt ei- 
nen aus Deutschland abge- 
schobenen jugoslawischen 
Deserteur, der durch die 
Gitterstäbe seiner Zelle be- 
obachtet, wie ein anderer 
Deserteur von den Wärtern 


‚Kampagne 


sätzlich sollen jetzt die 
Westgrenzenschützen. Weil 
nämlich im Osten alles so 
gut wie dicht ist, sind die 
rise und Wirt- 


po ; 
worfen, fü die Tötungvon 
jobenen Deserteu- 
renm erantwortlichzusein 
(Abschiebung ist Mord). 


; Heckelmann in einer Stel- 
- lungnahme: * 


..Die Maßnah- 
men der Abschiebung sind 
nicht nur gesetzlich abgesi- 
chert, sondern auch zur Auf- 
rechterhaltung der staatli- 
chenOrdnungunverzichtbar: 
.. Wer dies nicht respek- 
tiert, ...mißachtet die Demo- 
kratie..” Demokratie, aufBlut 
gegründet. Wann werden 
endlich Heckelmann & Co. 
abgeschoben? 


hen ist die Majestätsbeleidigung unter bei der 
1 Wehrpiief Zwangsdienste und Militär, Tel.: 
: 030/61500530 oder 0331/2805083 


schaftsflüchtlinge” auf den 
Drehgekommensind, durch 
die ach so freien EU-Bin- 
nengrenzen einzusickern. 
Das geht natürlich nicht! 


Kriminelle Staatsan- 
waltschaft 
Vorläufiger Höhepunkt der 
Antifa-Kriminalisierung: Die 
Generalstaatsanwaltschaft 
Celle hat beim Oberlandes- 
gericht Anklage gegen die 
Göttinger “Autonome Antifa 
(M)” erhoben. 17 Mitgliedern 
wird vorgeworfen, eine kri- 
minelle Vereinigung gebil- 
det zu haben. Trotz vier- 


jähriger Ermittlungen kann 
dieser Vorwurf nur mit zwei 
angeblichen Straftaten be- 
gründet werden: Verstoß 
gegen das Versammlungs- 
gesetz und Werbung für die 
RAF. Bei 17 weiteren Per- 
sonen prüft die Staatsan- 
waltschaft derzeit, obsie da- 
zugehören. Insgesamt geht 
sie von mehr als 40 Mitglie- 
dern aus, von denen einige 
bis zu 24 Stunden täglich 
observiertwerden.“Zum50. 
Jahrestag derZerschlagung 
des Hitlerfaschismus ist der 
deutschen Justiz kein Auf- 
wand zu groß, erfolgreiche 
antifaschistische Politik zu 
kriminalisieren”, schreibt die 
AA (M) in einer Presseinfo. 
Dem ist nichts hinzuzufü- 
gen. 


8. Mai und Spaß dabei? 


Deserteure aus der Wehr- 
machtzurehabilitieren, Sinti, 
Roma, Lesben und Schwu- 
le, die Opfer der Nazis wur- 
den, zu entschädigen, will 
die PDS Fraktion in einer 
Bundesratsinitiative durch- 
setzen. Anläßlich des 50. 
Jahrestages derBeendigung 
des2.Weltkrieges will sie au- 
ßerdem am 8. Mai eine 
Sondersitzungeinberufen, in 
der antifaschistische Wider- 
standskämpfer zuWortkom- 
men sollen. 

Die Bundesregierung will 
den Tag zu einem Ver- 
söhnungsfest umfunktionie- 
ren. Kohl wird mit Mitterant 
und Major am 6.5. inLondon 
zum Gottesdienst Händchen 
halten, dann am 8.5. stößt in 
Parisauch Clinton hinzu, um 
dann mit der ganzen Meute 
nach Berlin vorzustoßen, wo 
man den rührenden Worten 


Herzogs zu lauschen ge- 
denkt. In diesem Akt des all- 
gemeinen Opfergejammers, 
werden die Eigentlichen ge- 
schichtlichen Entwicklungen 
unter den Tisch gekehrt, wird 
die Mahnung vor einem Sy- 
stem, das Auschwitz hervor- 
gebracht hat, umfunktioniert 
in harmloses Kriegsgesche- 
hen, wird neonazistischem 
Gedankengut erneut der 
Weg geebnet. So sprichtein 
Alfred Dregger heute schon 
wieder “von einer Niederla- 
ge Deutschlands”, statt Be- 
freiung oder zumindest Be- 
endigung des Krieges, ste- 
hen Begriffe wie “Mittel- 
deutschland” und sein Ver- 
weis auf die “sowjetische 
Vertreibung Ostdeutscher” 
im Fahrwasser deutscher 
Gebietsansprüche in den 
Grenzen von '37. 


Von Moskau gesteuert? 


Aufs Übelste mißbraucht ha- 
ben verbrecherrische Ele- 
mente die Feierlichkeiten 


- zum 50. Jahrestag der Bom- 


bardierung der Stadt Dres- 
den, indem sie die Bombar- 
dierung in Zusammenhang 
mit dem nationalsozialis- 
tischen Vernichtungssystem 
gebracht haben. Sie hatten 
im Vorfeld den Gedenkstein 
im Ehrenhein für die Opfer 
der Bombennacht mit der 
Aufschrift: “Auschwitz, Mai- 
danek, Treblinka, Deutsche 


TäterInnen sind keine Op- 
fer’ angebracht. Bekanntlich 
haben die Allierten Dresden 
aus langer Weile und allge- 
meiner menschenfeindlicher 
Gesinnung bombardiert. Die 
Polizei ermittelt, um die Un- 
ruhestifter, die diesen abwe- 
gigen Zusammenhang mit 
dem NS System hergestellt 
haben, ihrer gerechten Stra- 
fe zuzuführen (natürlich im 
Namen des Deutschen Vol- 
kes!). 


Kommt das DDR Kinderköpfgeld zurück? 


Die Grünen sind es, die die 


Gebärfreudigkeit der Leipzi- 


gerinnen mit 1000 Mark pro 


"Kind belohnen wollen. Be- 
kanntlich "sinkt trotz.."blü- 


‚hender ostdeutscher Land- 


. schaften” die Einwohnerzahl 


Leipzigs nach wie vor. “In 
Verbindung mit anderen 
Maßnahmen böte diese Prä- 
mie die Möglichkeit, ein 
kinderfreundliches Klima zu 
schaffen”, so ein Leser der 
LVZ am 3.2. in selbiger. 
Obwohl mit dem sog. "Be- 
grüßungsgeld” sicher tolle 
Sachen zu kaufen wären 


Würde das Kinderbegrüßungsgeld auch cool finden, sollte es 
dazu führen, daß wieder mehr Kinder geboren werden: 


(z.B. mindestens 10 paar 
Schuhe!, oder eine ganze 
Quartalsmiete fürs Kinder- 
zimmer!!) könnte die Stadt 


"ja auch Begrüßungsgeld für 


Besucher: zahlen, wie die 
BRD vor Jahren für ihre Brü- 
derund Schwestern aus dem 
Osten... Vielleicht gefällt es 
ja einigen so gut, daß sie 
sich gleich in Leipzig an- 
siedeln! Bisher landen Leu- 
te mit diesen Absichten meist 
in dem Knast der Käst- 
nerstraße oder hinter den 
Gitterzäunen der Flücht- 
lingslager. 


F.Krüger (53) 


Vorgänge in Mexiko blei- 
ben undurchsichtig. 


Die EZLN bringt den Gou- 
verneurzum Abdanken - die 
Bedingung der Zapatistas für 
Friedensverhandlungen. 
Obwohl die Regierung ver- 
sicherte, keine Armee ein- 
zusetzen, ist dies doch ein- 
getreten. Das Militär kämpft 
im südwestlichen Mexiko an 
der qguatemaltekischen 
Grenze. Was an Meldungen 
derPresse wahrund erlogen 
ist, ist schwer zu sagen, da 
kann mensch sehrgespannt 
auf den Quetzal sein (in der 
Hoffnung von näheren fun- 
dierten Informationen). Die 
Meldungen besagen z.B.,. 
daß ein Waffenlager der 
EZLN ausgehoben wurde, 
Führungskräfte sollen ver- 
haftet worden sein, Sub- 
commandante Marcos ent- 
tarnt sein. Im Zusammen- 
hang mit den Vorgängen in 
Chiapas und landesweiten 
Demos z.B. tausende in 
Mexiko- City, istinteressant, 
daß die 67 (die 7 mächtig- 
sten Länder der Erde USA, 

Kanada, Dtl, Frankreich, GB; 

Italien und Japan - eine Art 
Führungsebene des Interna- 
tionalen Währungsfonds - 
IWF) "Entwicklungshilfe für 
Mexiko" starten wollen. Mit 

50 Milliarden Mark soll sich 

in das Land eingekauft wer- 

den - zum Teil von IWF, 

Weltbank und von anderen 

Fonds gezahlt. Dasläßt ver- 

muten, daß die Weltmächte, 

vor allem USA, vorhaben, 

sich einzumischen. 


Feindbild Deckert 


Deggi Deckert, NPD Häupt- 
ling und selbsternannter 
Märtyrer fürDeutschland, ist 
nun auch vom Bundes- 
sicherheitsdienst als Haupt- 
feindNr.1 akzeptiertworden. 
So fing man ihn auf der An- 
reise zu den Dresdener 
Bombardierungsfeierlich- 
keiten von der Straße und 
steckte ihn, dank der frei- 
giebigen säxischen Polizei- 
gesetzgebung, inden Knast. 
Eine Woche später, am 16.2. 
wird er auf dem Weg zu ei- 
ner Veranstaltung mit Bubis, 
in Weinheim in Polizeige- 
wahrsam genommen. Mit 
dem rigeroseren Vorgehen 
gegen Deckert wollen die 
„Sicherheitsorgane der Öf- 
fentlichkeitmutmaßlich sug- 
gerieren, konsequentgegen 
die “rechten Brandstifter” 
vorzugehen. Parteien, wie 
die NPD, der Deckert als 
Parteichef vorsteht, bleiben 
jedoch nach wie vor unan- 
getastet. Der Besuch Dek- 
kerts im Vorfeld der Dres- 
den Feierlichkeiten in Leip- 
zig (Treffen im Chausehaus) 


und ein Werben für ein - 


Zusammengehen mit der 
DVU (gemeinsame Kundge- 
bung in Dresden) zeigen, 
daß Deckert nur die Spitze 
‚des Eisberges darstellt, der 
sich unter der Wasser- 
oberfläche nach wie vor ver- 
breitert und aushärtet. 


Es gibt sie de jure nicht mehr - 
0» Friedhelm Busses FAP 


- Großaktion gegen FAP 


Nachdem das Land Nieder- 
sachsen nun schon seit 1987 
auf einem Verbot der Frei- 
heitlichen Arbeiter Partei 
beharrte, hat es nun endlich 
doch noch gefunkt. Ange- 
kündigt war das Verbot lan- 
ge vorher, alles muß hier 
schließlich nach Spielregel 
ablaufen. Das Bundesver- 
fassungsgericht, das im No- 
vember letzten Jahres er- 
sucht wurde, die Partei zu 
verbieten, meinte schluße- 
ndlich, die FAP seigar keine 
Partei und müsse deshalb 
vom Bundesinnenkanther 
verboten werden. Als Be- 
gründung wird hervorge- 
bracht, die FAP mit ihren 
bundesweit ca. 400 Mitglie- 
dern, versuche nicht ernst- 
haft den politischen Willen 
der Bevölkerung zu beein- 
flussen, wie das von einer 


Partei erwartet wird. Sollten 
wir da nun eigentlich traurig 
oder froh drüber sein, daß 
die FAP nicht in der Lage 
war, die Leute zu erreichen? 
Nun ist sie jedenfalls verbo- 
ten, bundesweit wurden 40 
WohnungenvonFAP-Typen 
durchsucht. Auch in Leipzig 
war die FAP in der Nazi- 
Szene von einiger Bedeu- 
tung, entwickelte Aktivitäten 
in vor allem in Schönefeld 
und Grünau. Nazis wie Dirk 
Zimmermann und Sven 
Drescher. hatten Partei- 
ausweise der FAP. Abzu- 
warten bleibt, was sich die 
nun parteilosen Kameraden 
einfallen lassen. In Christi- 
an Worchs Nationale Liste 
können sie nicht mehr ein- 
treten, die wurde nämlich 
gleich mit verboten. 


Sammelwut 
Manche sammeln Brief- 
marken, manche ge- 
brauchte Unterhosen: der 
Berliner Neonazi Arnulf 
Priem sammelte Straftaten. 
So etwas fällt irgendwann 
auf, und jetzt veröffentlich- 
te die Berliner Staatsan- 
waltschaft die Bilanz: 15 
Stück zwischen Januar 
1992 und August "94. Da 
kommt keiner mehr um ei- 
nen Prozeß herum. Die 
Anklage lautetzum Beispiel 
auf Verwenden von Kenn- 
zeichen verfassungswidri- 
ger Organisationen, Verun- 
glimpfung des Staates und 
seiner Symbole, Bildung 
bewaffneter Gruppen und 
Verstoß gegen das Waf- 
fengesetz. Der 46jährige 
Priem sitzt schon seit Au- 
gust in U-Haft. Er hatte 
damals mit 26 anderen 
Faschos versucht, eine 
Anti-Heß-Demo anzugrei- 
fen. Hätte er keine scharfe 
Pistole dabeigehabt, dürf- 
te er vielleicht heute noch 
“frei herumlaufen. Wün- 
schen wirihmeinen langen 
Prozeß und einen kleinen 
Justizirrtum: wie wäre es 
mit lebenslänglich? 


Burschenschaften 
immer brauner 


Der Marburger Rassismus- 
forscher Schlicher warnt vor 
wachsendemRechtsradika- 
lismus in den deutschen Bur- 
schenschaften. Immer mehr 
Mitglieder würden offen neo- 
faschistisches Gedankengut 
vertreten und die Wieder- 
herstellung des Größdeut- 
schen Reiches von Königs- 
berg bis Südtirol fordern. 
Schlicher ist an der Mar- 
burger Uni Chef des Rassis- 
mus-Informationszentrums. 
Er ruft die Studenten auf, 
sich stärker an den Hoch- 
schulwahlen zu beteiligen. 
Sonst hätten die Fascho- 
Studentenverbindungen 


„. leichtes Spiel. 


Hauptdarsteller in Nöten 


Andre Rother, Virtuose an 
der Klampfe der Leipziger 
Faschoband“Toitonen”, hat 
nach der Aufführung. des 
DOK Streifens "Glaube, Lie- 
be, Hoffnung” in Strasbourg 
ein Gerichtsverfahren we- 
gen Volxverhetzung am 
Knie. Die Leipziger Staats- 
anwaltschaft hat nach ge- 
nau einem Jahr des Nach- 
denkens (Uraufführung im 
März 94 im Grassi) nun 
gerafft, daß der Streifen 
eben kein Spiel-, sondem 
ein Dokfim sei und seine 
Darstellervoll verantwortlich 
sind für ihr Verhalten. Der 
24jährige Rother war einer 


der Trottel, die auf Zuraten 
des Regisseurs Andreas 
Voigt lauthals ausländer- 
feindlichen Müll in die Ka- 
mera geplärrt hatte. Der Pro- 
zeß platzte jedoch, da sich 
das Gerichterstmalden Film 
anschauen muß und dann 
den Regisseur, der in Berlin 
lebt, laden muß. Von wel- 
cher Stelle die Leipziger 
Staatsanwaltschaft, nach 
immerhin einem Jahr .der 
Veröffentlichung des Strei- 
fens, einen Tritt in den Hin- 
tern bekam, nun doch end- 
lich mal einzugreifen, steht 
natürlich in den Stemen. 


Sagt nicht, ihr hättet nichts gewußt! 
» 
Eine Chronik deutscher, Abschiebepolitik 


Juni 1994 
Ein 19jähriger Mann, der "il- 
legal" aus Rumänien einge- 
reist ist, wird von einem Po- 
lizisten in Kyritz durch einen 
Kopfschuß getötet, Der Be- 
amte spricht von einem Un- 
fall. Im rumänischen Konsu- 
latwird von einem Mord aus- 
gegangen und die mangeln- 
de Kooperation deutscher 
Behörden verurteilt. 


7.6.1994 

Die Behörden NRWs lassen 
einen Leistungsbescheid 
ergehen, der die Kosten für 
eine Abschiebung nach 
Algier auf 7076,90DM fest- 
setzt, diese Kosten sind vom 
Abzuschiebendenzutragen. 
Sie enthalten u.a. 3781DM 
für die "Unterbringung in der 
JVA". 


14.7.1994 

Ein Runderlaß des Innen- 
ministeriums NRWs schreibt 
die "Erstattungspflicht des 
Ausländers oder eines haf- 
tende Dritten" für im Zusam- 
menhang mit einer Ab- 
schiebung entstehende Ko- 


sten fest ; Später vd nn 
gelegt, daß einzelnen Flücht- 
lingsgruppen "Restbeträge" 
zu lassen sind, damit die 
Bestechungsgelder im Ziel- 
land der Abschiebung be- 
zahlt werden können. Dabei 
wird auf den Tod des nach 
Indien abgeschobenen und 
im Flughafen ermordeten 
Kuldeep Singh bezug ge- 
nommen. 


22.12.1994 

Die LVZ berichtet, daß sich 
nach den Worten des sächs- 
ischen Innenministers Eg- 
gert(CDU) Sachsen umeine 
Änderung des Asylbewer- 
berleistungsgesetzes be- 
müht. Die Änderung soll es 
ermöglichen, die Zahlung 


von Bargeld durch -Freß- 


pakete Zu ersetzen. Freß- 
pakete hatten sich in der 
Vergangenheit wiederholt 
als minderwertigbis gesund- 
heitsschädigend herausge- 
stellt. 


27.12.1995 

Tulip Dogan wird trotz gel- 
tendem Abschiebestop in die 
Türkei abgeschoben. Die 


bayerische Begründung des 


Innenministeriums: Dogan 
sei Straftäter. Dem entge- 
gen steht, daß Tulip Dogan 
bis zu seiner Abschiebung 
nicht rechtskräftig verurteilt 
war. 


Januar 1995 

In der BRD werden in die- 
sem Monat 12139 neue An- 
träge auf Asyl registriert. 
1994 setzte die Bundesre- 
gierung 7150 BGSerzur"Be- 
gleitung" in Flugzeugen ab- 
geschobener Flüchtiinge 
ein. Die Ausgaben für den 
BGS überschritten deutlich 
die im Haushalt vorgesehe- 
nen Summen. 


4.1.1995 

Auf eine Anfrage der PDS 
teilt die Bundesregierung ' 
mit, daß im Zeitraum Januar 
bis November’94 genau 
3282 Menschen in ihr "Hei- 
matland" Türkei abgescho- 
ben wurden. 1443 von ihnen 
hatten Asyl beantragt und 
waren abgelehnt worden. 
Wieviele von ihnen Kurd- 
Innen waren, ist der Bun- 
desregierung nicht bekannt. 


mm 
Ill 


8.1.1995 
Der aus Kurdistan vor. der 
Folter geflohene Mustafa C: 
erhält einer Entscheidung 
des Verwaltungsgerichts 
Stuttgart zufolge Asyl. Im. 
Herbst letzten Jahres sollte 
er wegen der Beteiligung an 
einer Autobahnblockade aus. 


eines 15jährigen Flüchtlings 
aus Pakistan hin, der in 
Frankfurt/M. dem mehr- 
tägigem Flughafenverfahren 
ünterworfen wurde. Eine sol- 
che Praxis widersprichtmeh- 
reren. internationalen :Ab- 
kommen. ” e 


12.1.1995 

Aus Kostengründen will das 
bayerische Sozialminis- 
terium Menschen, die Asyl 
beantragten, mittelfristignur 
noch in Gemeinschafts- 
unterkünften leben lassen. 


16.1.1995 

Der türkische Generalpo- 
lizeipräsidentMehemet Agar 
führt mit Vertretern des Bon- 
ner Innenministeriums Ge- 
spräche über die Abschiebe- 
modalitäten in die Türkei. 


17.1.1995 
Das auswärtige Amt schreibt 
in seinem "Lagebericht zur 


asyl- und abschieberele- 
vanten Lage in der Türkei": 


- "Eine unmittelbare staatliche 


Verfolgung bestimmter Per- 
sonengruppen wegen ihrer 
Rasse, Religion, Nationali- 


tät oder Zugehörigkeit zu 


einer bestimmten sozialen 
Gruppe findet nicht statt.” 


. Bayern abgeschoben wer- Das Amt teilt damit die Ein- 
den. . .schätzung Eggerts, der bei 
e — 58 
ProAsyl weist auf den Fall * x h 


einer Reise nach Ankara(!) 


. ähnlichesfestgestellthaben 


will. 

Zenun Mustafaj und seine 
Familie, die aus Kosovo ge- 
flohen waren, werden aus 
der Abschiebehaft entlas- 
sen, weil die Regierung 
Restjugoslawiens Flüchtlin- 
gen aus Kosovo die Einrei- 
se verweigert. Die Familie 
muß aber nach Sachsen- 


Anhalt, vonwosie 1992 nach 
einemrechtsradikalen Über- 
fall geflohen war. 

Allein, daß der 14jährige 
Asad Emamiim Sterbenliegt 
bewahrt seine Familie der- 


"zeit noch vor der. Abschie- 


bung in den Iran, wo ihr Ver- 
haftung, Folter und Tod dro- 
hen, weil die Asylbehörde 
ihnen nicht glaubt. 


18.1.1995 

Amar Tahirwird algerischen 
Konsulatsbeamten Zwangs- 
vorgeführt. Ihm wird "in Aus- 
sicht gestellt, daß er bald in 
sein Heimatland zurück kön- 


„ne." (Justizministerium 


Rheinland-Pfalz) 

Kohl will noch dieses Jahr 
nach Vietnam reisen. Eben- 
falls sollen die ersten 2500 
Menschen dahin abgescho- 


ben werden. 

Gambia soll nach dem Wil- 
“ len der Bonner Koalition zu- 

künftig.nicht mehr als siche- 

res Herkunftsland gelten. 


19.1.1995 

Ein Mitarbeiter im Berliner 
Innensenatwurde verhaftet, 
weil er sich bestechen ließ, 
chinesischen Flüchtlingen 


ren. 


20.1.1995 

Amar Tahir, der nach neun 
Monaten Abschiebehaft 
nach Algerien abgeschoben 
werden soll, verübt in der 
JVA Wittlich "Selbstmord". 
Die vierköpfige Familie 
Matusin, die vor dem Bür- 
gerkrieg aus Kroatien floh, 
wird aus Bayer abgescho- 
ben. Miljenko Matusin muß 
bei Abschiebung mit seiner 
Einberufungindiekroatische 

. Armee rechnen. 


25.1.1995 
Sachsens Ausländerbe- 
auftragter Heiner Sandig 
(CDU) teilt dem Landtag mit, 
daß in Sachsen ca. 4200 
Vietnamesinnen Bleiberecht 
gewährt wurde. 500 Anträ- 
ge seien abgelehnt worden, 
700 noch in Bearbeitung. 
Eggert will "zuerst mit der 
Rückführung von Straftätern 
beginnen." 


den Aufenthalt zu legalisie-. 


26.1.1995 

Offensichtlich sind für die 
Bundesregierung alle Viet- 
namesinnen, die über keine 
"Aufenthaltsberechtigung" 
verfügen "Illegale". Legale 
Aufenthaltstitel (über die 
auch viele ehemalige Ver- 
tragsarbeiterInnen verfü- 
gen) sind aber auch "Auf- 
enthaltsgestattung" und "- 
erlaubnis" sowie "Duldung". 
Im sächsischen Landtag 
lehnteine Mehrheitder CDU- 
Fraktion eine Verlängerung 
des Abschiebestops für 
Flüchtlinge aus Kurdistan 
über Ende Falun hinaus 
ab. 


27.1.1995 

Der Präsident der berliner 
Ärztekammer Ellis Huber 
spricht im Zusammenhang 
mit dem Asylbewerber- 
leistungsgesetz, daß nur die 
medizinische Behandlung 
"akuter Erkrankungen und 


Schmerzzustände" vorsieht 


von einer "skandalösen Re- 


gelung". Weiter heißt es in 


einem Interview in Publik- 
Forum: "Eine Abschiebung 
in dieser Situation (während 
einer Therapie - d.Red.) ist 
ein politisches Verbrechen." 


28.1.1995 

Zwei Flüchtlinge sollen trotz 
für sie gültigen Abschiebe- 
stop aus Niedersachsen in 
die Türkei abgeschoben 


werden, weil,sie die Frist für 
einen Antrag auf weitere 
Duldung nicht einhielten. 


Der niedersächsische 
Flüchtlingsrat beklagt ein 
allgemeines "Roll Back" der 
"humanen Flüchtlingspolitik" 
durch Landesinnenminister 
Glogowski (SPD), der die 
Auszahlung von Bargeld an 
auf Asylwartende Menschen 
per Erlaß verbot. ae 
2500 der 3200 Botschafts- . 
flüghtlinge, diedieBRD1990. 
aus Tirana aufgenommen 
hatte, soll jetzt durch Wider- 
rufsbescheide das Asyl ent- 
zogen werden. Die Akti 
geht aufKanther zurü 
wird. von Gerichten 
schiedlich 


31.1.1995 n 
Fariz Simsek, der um 12. ke) 

Uhr mit einer speziel 
Maschine von Bayern in die 
Türkeiabgeschobenwerde: 
soll, wird um 12.25 Uhr info 
miert, daß seine Abschi 
bung noch einmal aufge 
'schoben wird. Innenministe 
Beckstein entsprach dam 
einer Bitte des Verfassung: Ss 
gerichtes. Beckstein hatte 
auf der Abschiebung trotz 
gültigem Abschiebestop be- 


“standen, weil die Auslän- 


derbehörde, den nicht 
rechtskräftig verurteilten 
Simsek als Straftäter verur- 
teilt. Amnesty International 
hatte, erstmalig in Deutsch- 


land, zu einer Eilaktion 
(Urgent Action) aufgerufen, 
um die Abschiebung zu ver- 
hindern. “ 


1.2.1995 


Polizeikommissar Roland 


Schlosser wurde in einer 
Berufungsverhandlung we- 
gen "vollendeter Gefang- 


enenbefreiung" verwarnt. Er. 


hatte im Juni 1993: drei 
Abschiebehäftlinge, .die im 
Kellerdes Polizeipräsidiums 
Landau inhaftiert waren, bei 
Bekannten untergebracht. 
Fariz Simsek wird aus der 
Abschiebehaft entlassen, 
nachdem das Amtsgericht 
Augsburg die Verlängerung 
verweigerte. 

In Berlin wird ein Flüchtling 
aus Ghana, der im Septem- 
ber 94 von Rechtsradikalen 
aus einerfahrenden S-Bahn 
gestoßen wurde, vorerst 
nicht abgeschoben. 


3.2.1995 
In Folge einer Polizeiaktion 
in einem Münchener Con- 
tainerlager stirbt Sammy N. 
Augenzeugenberichten, der 
26jährige Flüchtling aus 
Liberia sei, alsersich seiner 
Festnahme wiedersetzte, 
solange geschlagen wor- 
‘ den, bis er blutüberströmt, 
reglos am Boden lag. Die 
Polizei gibt an, Sammy N. 
sei an einer,toxischen Sub- 
stanz gestorben, die er in 


einem kondom-ähnlichen 
Behältnis schluckte. Blut 
leugnet die Polizei, während 
die Augenzeugenberichten, 
die erheblichen Blutspuren 
seien von uniformierten Be- 
amtenweggewischt worden. 


5.2.1995 


Eine Demonstration-.gegen 
den Mord an Sammy N. wird 
von der Münchner Polizei 
aufgelöst. 


6.2.1995 

Das Oberverwaltungsge- 
richt Rheinland-Pfalz be- 
schließt, daß die Behörden 
die Einreise über einen "si- 
cheren Drittstaat" nachwei- 
sen müssen, wollen sie mit 
dieser Begründung einen 
Antrag auf Asyl ablehnen. 


7.2.1995 

Der nach Algerien abge- 
.. schobeneFlüchtling Moussa 
Touibregueba, der am 
30.11.94 aus der Haftanstalt 


Uelzen nach Algerien 
abgeschoben wurde, ist seit- 
dem verschwunden. Die 
deutschen Behörden hatten 
die Flugdaten "wie üblich" 
dem algerischen Konsulat 
zur Verfügung gestellt. Es 
muß davon ausgegangen 
werden, daß die Daten so zu 
"Verfolgungsbehörden" Al- 
geriens gelangten. 


8.2.1995 

Im Prozeß gegen B.A. vor 
einer Jugendkammer des 
Landgerichts Mannheim, 
wirft ihm die Staatsanwalt- 
schaft "versuchten Mord" 
vor, weil er während des 
Solidaritätsmarsches von 
Mannheim nach Strasbourg 
am 27.9.94 einem Beamten 
die Pistole aus dem Holster 
zog. Sein Anwalt fürchtet, 
daß B.A. wegen seiner 
kurdischen Herkunft als 
Exempel zu einer hohen 
Haftstrafe verurteilt und ab- 
geschobenwerdensoll. Q 


u .; 


Endstation Bestie 
Zur Situation der Flüchtlinge in Leipzig 


In deutschen Landen und 
natürlich auch in anderen ist 
es seit einiger Zeit üblich, 
Menschen, die in irgendei- 
ner Formanders sind als die 
Mehrheit der im Lande Le- 
benden, irgendwo zu inter- 
nieren. Man denke an Ge- 
fängnisse, Altersheime, Be- 
hindertenheime, psychiatri- 
sche Anstalten... 
Asylbewerber in Deutsch- 
land waren bis vor einigen 
Jahren in der Position, sich 
relativ frei bewegen zu kön- 
nen und auch den Wohnsitz 
selbst wählen zu dürfen. 
Dann begann die Ge- 
schichte der Asylheime, Auf- 
nahmeeinrichtungen, Erst- 
aufnahmeeinrichtungen, 
Sammellager auch ge- 
nannt... eine große Zahl von 
unsinnigen Namen wurde 
von einer großen Zahl von 
Menschen erfunden, die al- 
les ausdrückten, nur nicht, 
daß die Flüchtlinge in den 
betreffenden Einrichtungen 
interniert werden. Nun durf- 
ten sich die Flüchtlinge in 
die immer länger werdende 
Reihe derer einordnen, die 
durch Internierung stigma- 
tisiert werden. Denn nur 
durch Internierung ist es 
überhaupt möglich, Men- 
schen zum Gegenstand ei- 
ner gesteigerten Aufmerk- 
samkeit der sie umgeben- 
den Umwelt (von der sie 


natürlich abgeschirmt wer- 
den sollen, genauso wie die 
Umwelt von ihnen) zu stili- 
sieren. Dennwerkannschon 
Flüchtlinge als reale Bedro- 


hung verkaufen, wenn sie in 
einer Stadt auf alle Stadttei- 
le verteiltleben, also genau- 
so wie die anderen Men- 
schen auch. Indem man sie 
aber in Lager steckt, wo sie 
dann scharenweise hinein- 
undhinausgehen, istes sehr 
leichtmöglich, ihnen das Eti- 
kett“Kanake” 0.4. aufzudrük- 
ken. Indem man sie noch 
zusätzlich in hygienisch 


unzumutbare Wagen, Häu-. 
ser, Schiffe, Baracken oder 


Container abstellt, ist es ge- 
radezu naheliegend, mal 
wieder den Mythos von der 
Schlampigkeit und Ver- 
wahrlosung der Nicht-Deut- 


schen aufleben zu lassen. 
Die Krönung des Ganzen ist 
dann, ebendiese Lager“aus 
hygienischen Gründen" wie- 
der schließen zu lassen und 


dieses durch eine Presse- 


mitteilung verbreiten zu las- 
sen. Trefflichergehtesnicht. 
Was wird dann gesagt wer- 
den? “Da haben sie sicher 
gehaust wie die Kanaken 
(sind sie ja auch)”! Wenn 
dann neue, immer größer 
werdende Lager mit der be- 
quemen Heim-Card zum 
Eintritt ins Lager gebaut 
werden und diese Lager 
noch weiter weg von der 
sogenannten Zivilisation lie- 
gen, dann werden die dort 
Internierten endgültig zu. 
totalen Außenseitern ge- 
macht, und.die bloße Vor- 
stellung, mit ihnen in einer 


Stadt, ineinem Wohnviertel, 
als Nachbarn gar leben zu 


müssen, läßt vielen einen 


Schauer des Gruselns den 


- Rücken hinunterjagen. 
- Die sublimere Form der 


Internierung ist natürlich der 
Knast, dessen höchste Ent- 
wicklung die Isolationshaft. 


Und da es manchmal noch 


nicht genügt, die Flüchtlinge 


. in Sammellager zu sperren, 


müssen sie (in besonders 


schweren Fällen, versteht 
sich ) in einen Knast ge- 
bracht werden, damit sie 
nicht untertauchen können 
oder gar fliehen, versteht 
sich. Dann war es soweit, 
daß ganz normale Knäste 
nicht mehr ausgereicht ha- 
ben für die Größenord- 
nungen der Zahlen der 
Abschiebehäftlinge, auch 
“Schüblinge “ genannt. Es 
mußten also spezielle Ab- 
schiebeknäste her, auch um 
die Gefährlichkeit und Sub- 
versivität der Grupp& “Aus- 


länder” nochmal deutlich zu 
machen. Damit es nicht so 
schlimm klingt, heißen die- 
se Knäste in manchen Bun- 
desländern auch “Haft- 
häuser”. Istdasnichtschön?, 
richtige schöne deutsche 
Häuser! 

In Sachsen allerdings ist die 
Errichtung solcher Haft- 
häuser nicht geplant. Hier 
wartet man auf das Abflau- 
ender“Welle”, die die Flücht- 


linge ins Land bringt. Hier 
wird schon an die Zukunft 
gedacht. Wozu Abschiebe- 
knäste bauen, wenn die 
Nachtsichtgeräte allum- 
fassend eingesetzt werden 
sollen? Wozu Geld ausge- 
ben und hundertfach Flug- 
tickets bezahlen, wenn es 
bald keine Möglichkeit mehr 
geben wird, die deutsche 
Grenze zu passieren? 

Nun zu dem, was direkt vor 
unserer Haustür passiert. 
Hier in Leipzig haben die 
Flüchtlinge, die in Abschie- 


behaftsitzen, noch dasfrag- 
würdige Privileg, den Stra- 
ßenlärm von draußen hören 
zu dürfen. Ihre Domizile sind 
die Kästnerstraße und die 
Beethoven/Dimitroffstraße. 
In “normalen” Knästen wer- 
den hier diejenigen inhaf- 
tiert, von denen man glaubt, 
sie könnten untertauchen. 
Obwohl sie keine "kriminelle 
Handlung” begangenhaben, 
gelten für sie die gleichen 
Regelungen wie für Unter- 
suchungshäflinge, d.h. eine 
halbe Stunde Besuch aller 
zwei Wochen oder eine 
Stunde im Monat von maxi- 
mal drei Leuten. Inwieweit 
die Betreuung durch Knast- 
sozialarbeiter funktioniert 
und vor allem in welcher 
Form, haben wir noch nicht 
herausbekommen, aber wir 
arbeiten daran. Bisher gibt 
eskeine Initiative oder Grup- 
pe, die sich ernsthaft damit 
beschäftigt, was in diesen 
beiden Knästen in puncto 
Abschiebehäftlinge passiert. 
Schon gibt es welche, die 
mehroderweniger regelmä- 
ßig Zutritt zu den Knästen 
haben, weil sie von Gerich- 
ten oder anderen Ämtern 
zum Dolmetschen heran- 
gezogenwerden. Aktivitäten 
allerdings sind noch keine 
gewesen. Die Flüchtlinge 
selbst sollenmindestens ein- 
mal rebelliert haben, aber 
außer ein paar Gerüchten 
ist davon nichts an die 
Außenwelt gedrungen. Es 
funktioniert also mal wieder, 
das Prinzip derAbschottung. 
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Wie auch in anderen Ab- 
schiebeknästen gibt es si- 
cher auch in Leipzig eine 
ständig wachsende Zahl an 
Selbstmorden und -versu- 
chen. Fürmanche Flüchtlin- 
ge ist es besser, hier freiwil- 
lig zu sterben, als zu Hause 
unfreiwilligzu Tode gefoltert 
zu werden. Ein Flüchtling, 
der sich auf dem Hof eines 
Abschiebeknastes in Berlin 
von einem Baum stürzen 
wollte und nur auf Drängen 
und gutes Zureden von 
Sozialarbeitern den Baum 
wieder verließ, schrieb hin- 
terher: 

“Warum? Im Namen Gottes 
des Allmächtigen des All- 
erbarmers. Warum lassen 
Sie mich nicht zurück in die 
Kruppstraße? Erklären Sie 
mir die Gründe, warum ich 
hier sein muß; Warum muß 
ich hier sein? Warum in Ein- 


zelhaft? Ich frage jeden, der. ' 


mir unter die Augen gerät, 
warum? Ich suche eine Er- 
klärung. Bin ich denn ein 
Mörder, ein Krimineller, daß 
ich hier sein muß? Ich weiß 
es nicht, niemand weiß, nur 
Gott allein ist wissend. 

Der Tod ist besser als das, 
was ich hier erlebe. 

...Ihr habt uns gesagt, wir 
werden innerhalb von zehn 
Tagen freikommen. Haben 
Sie das gesagt, damit ich 
vom Baum runterkomme, 
weil Sie Angst hatten vorder 
Verantwortung über mein 
Leben? 

Wo ich jetzt bin, ist alles 
“verboten, keine Beschäfti- 


gung, keine Unterhaltung, al- 
les, was zum Leben gehört, 
ist verboten. Ich wünsche 
mir, daß Sie sich ansehen, 
was Ihr mit uns gemacht 
habt. Hat man uns in diese 
Situation gebracht, um uns 
zu emiedrigen, damit wirun- 
sere Abschiebung akzeptie- 
ren? Soll das die Lösung 
sein? Und Ihr sprecht von 
Demokratie und von Men- 
schenrechten. 


mehr tun und doch weiß ich 
noch immer eine letzte Lö- 
sung fürmich, aberich hoffe 
auf eine Antwort von Ihnen. 


Vielen Dank. Ali Kamal 


P.S. Andie Menschheit die- 
serErde: Hilfe! Ichbin krank, 
ich kann die Schmerzen 
nicht mehr ertragen. Helfen 
sie mir, um aus dieser Situa- 
tion herauszukommen.” 
(aus: “Abschiebungshaft 
Berlin - Endstation 
Deutschland?”, Reader 
des Flüchtlingsrates Berlin) 


... 


InLeipzig sindwirnochnicht 
einmal soweit, solche ver- 
zweifelten Hilferufe über- 
haupt wahrnehmen zu kön- 
nen, selbst diese Versuche, 
irgendwie Kontakte zu Men- 
schen zu bekommen, gibt 
es bei uns kaum, denn wem 
sollen die Flüchtlinge ver- 
trauen, wenn sie alle, die zu 
ihnen kommen, als Teil der 
Abschiebemaschinerie be- 
greifen; dies müssensietun, 
denn sicher hat noch nie- 


ee es 
u, 


ie 


mand von denen, die in so- 
genannten Flüchtlingshilfe- 
orgsnisationen arbeiten und 
für verschiedene Behörden 
im Knast dolmetschen, mehr 
für die Eingesperrten getan 
als ein tröstliches. Wort an 
sie zu richten... zumindest 
ein klein wenig Öffent- 
lichkeitsarbeit wäre von die- 
sen Leuten zu erwarten ge- 
wesen,. sind sie doch an- 
scheinend (neben Knast- 
pfarrer und Sozialarbeitern) 
die einzigen, die überhaupt 


Kontakt zu den “Häftlingen” = 


haben. Um die verworrene 
Situation etwas transparen- 
ter zu machen, startete die 
Fraktion Bündnis 90/Grüne 
im sächsischen Landtag im 
März 1994 eine große An- 
frage zum Thema “Abschie- 
behaft und Abschiebungen 
von abgelehnten Asylsu- 
chenden und anderen Aus- 
länderinnen und Ausländern 
im Freistaat Sachsen”. Da- 
von einige Kostproben: 


auch unter Hinzuziehung 
eines Anstaltspsychologen. 


5.2.Istdie Staatsregierung 
bereit, Initiativen bzw. Ver- 
einezur BetreuungundBe- 
ratung zuzulassen? 

Ja, soweit nicht Sicher- 
heitsbelange der Vollzugs- 
anstalten berührt sind. 


10. Ausländerinnen und 
Ausländer werden z.T. 


32.8. 102/26616 


Wegen. Ihrer beabatähts 


nach Algerien werden Fafkn, Achsanme auf den Luftwege 


erkosten . Flughafen 
Ei 3. Bergen Aosten : 


'3. Plugkosten 


a Fävukonten inach Kitteiiung nr Dinseitort) 


Frankeı 


urt, 
3.2 Piuabenieltenunaen Agier 


Gesantkosten 


Ich forde 


“5. Schätzt:die Staats- 
regierung die Betreuung 
und Beratung von Ab- 
schiebehäftlingen als aus- 
reichend ein? . 

Ja. (Anm.: Heinzi Eggert 
warschon immer Meister der 


ci Präzision -.Kahina) . 


5.1.Wennja, wiestelltsich 


: dies im einzelnen dar?.... 


Der Sozialdienst nimmt sich 


„der Probleme der Abschie- 
bungshäftlinge an, notfalls 


890.50 ; 
1.075,00 = 
7.076,90 u 7 

“nunssnunense 


BEE stream an, 
Wurde be. 


Für 
ise beige- 
Bei Ihnen bereite si- 


auch ohne vorhergehen- 
de Abschiebehaft z 
schoben. 


10.1. Wieviel Zeit wird die- 
sen Personen zur persön- 
lichen Vorbereitung auf die 
Abschiebung (z.B. Mit- 
nahme von notwendigen 
persönlichen Gegenstän- 
den) zugestanden? Ist die 
Staatsregierung der Mei- 
nung, daß fünfMinuten da- 
für ausreichend sind? 


wa os. nlaroFix. 


Den abzuschiebenden Per- 
sonen stehen in der Regel 
zwei Stunden bis zur Ab- 
fahrt des Transportfahr- 
zeuges zur Verfügung. We- 
niger Zeit haben diejenigen, 
die erst kurz vor der Abfahrt 
angetroffen werden. 


10.2. In welcher Weise ist 
die Mitnahme von persön- 
lichen Gegenständen bei 
der Abschiebung be- 
schränkt? Wie wirdmitden 
im Besitz der Abgescho- 
benen befindlichen Din- 
gen umgegangen, die 
nicht direkt mitgeführt 
werden konnten? 
Demabzuschiebenden Aus- 
länderwird die Mitnahme des 
Gepäcks ermöglicht, das im 
Transportmittel ohne Er- 


1: schwerungderAbschiebung : 


befördert werden kann, und 
durch das. der Ausländer- '. 
behörde keine zusätzlichen - 
Kosten entstehen. Bei der 
Luftabschiebung ist das 
Gepäck auf 20 kg be- 
schränkt. 

Die bei einer Abschiebung 
zurückgebliebenen Sachen 
werden regelmäßig. be- 
schlagnahmt, eingezogen 
und versteigert. Der Ver- 
steigerungserlös wird mit 
den Abschiebungskosten 
verrechnet. 


15. In welchen JVAen sit- 
zen derzeit Abschiebe- 
häftlinge ein? 

Derzeit sitzen in den Justiz- 
vollzugsanstalten Bautzen, 
Chemnitz, Dresden, Görlitz, 
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Leipzig, Plauen, Stollberg 
(Frauenknast, Anm. Ka- 
hina), Waldheim, Zwickau 
und im Justizvollzugskran- 
kenhaus Leipzig Abschie- 
bungshäftlinge ein. 


16. Welche Kostensindbei 
Abschiebungen bisher in 
Sachsen angefallen? 
Rund 3 Millionen DM 


Mit freundlichen Grüßen 
Heinz Eggert” 


Diese kleinen Auszüge aus 
der Anfrage geben eigent- 
lich genug Kostproben von 
den menschenverachten- 
den Ansichten eines Herrn 
Eggert und seiner Schergen 
bei Ausländerbehörden, 
Bundesgrenzschutz usw. Es 
handelt sich bei den Flücht- 
lingen lediglich um Men- 
schenmaterial, um hier Ein- 
gedrungene, die keinen ei- 
genen Willen haben dürfen 
und keinerlei Bedürfnisse 
oder Wünsche äußern dür- 
fen. Und deren Sachen ver- 
steigert werden. Was nicht 
zu versteigern ist, das holt 
das Rote Kreuz ab und gibt 
es den nächsten, die kom- 
men. Die Heimzimmer bzw. 
Bauwagenabteile werden 
gesäubert, dann können die 
nächsten kommen. Wieder 
gibt es Leute, die sich bereit 
finden zu dolmetschen, sol- 
che, die Aufent- 
haltsgestattungen verwei- 
gern, diejenigen, die die 
Kosten für Schulmaterial 
nicht. tragen-wollen, keine’ 


Kleidergutscheine austeilen 
wollen. Wieder andere brin- 
genab undzumaleine Scho- 
kolade oder eine Schachtel 
Zigaretten. Allekann estref- 


fen, daß sie in Abschiebehaft 
geraten, ein pures Zufalls- 
werk. Wer ist gerade Ermitt- 
lungsrichter - wird er den 
“Haftbefehl unterschreiben 


oder nicht? In den meisten 
Fällen tut er es, ohne groß 
nachzufragen, ohne irgend- 
etwas gelesen zu haben. 
Danach geht er nach Hause 


und erfreut sich seiner bür- 
gerlichen Freiheiten. Wenn 
das Pech noch mehr zu- 
schlägt, dann “wird die Ab- 
schiebung vollzogen”. Nun 


gibt noch den Bundes- 
grenzschutz - wie konnten 
unsere Beamten diese Leu- 
te bei ihrer illegalen Einreise 
nurübersehen ?!-nun bleibt 
dem BGS wenigstens die 
Genugtuung, sie, die sie bei 
ihrer Wanderung durch das 
(vielleicht) tschechisch- 
deutsche Grenzgebiet 


(noch) nicht aufspüren konn- 
ten (Spürhunde sind sie), 


nun doch noch außer Lan- 
des bringen zu dürfen. 
In der Zukunft werden die 
Gesetze gegen Flüchtlinge 
in ganz Europa noch drako- 
nischer gestaltetwerden. Die 
angestrebte “Einheit” Euro- 
pas bringt auch auf diesem 
Gebiet volle Punktzahl. Auch 
hier gibt es für die Behör- 
den, die sich europaweit 
damit befassen, wie sie 
unliebsame Flüchtlinge los- 
werden könnten, einen ge- 
wissen Vorlauf gegenüber 
»den ‘Behörden einzelner 


Länder, da europaweit noch 
keine eingrenzenden Be- 
stimmungen gelten. (Wasich 
imeigenen Landnicht durch- 
setzen kann, das schafft 
Europa!) Geplant sind die 
Abschaffung des Klage- 
rechts für abgelehnte Asyl- 
bewerber. Dieses Recht er- 
möglicht es vielen Flüchtlin- 
gen bisher, den Termin ihrer 
Abschiebung hinauszu- 


® 


zögern, einrelativhoherPro- 
zentsatz erkämpfte sich auf 
diesem Wege das Asylrecht 
oder eine andere Art einer 
Aufenthaltserteilung, deren 
es übrigens sehr viele gibt.. 
Daß diese zukünftige Rege- 
lung gegen alle möglichen 
Rechte usw. usf. verstößt, 
(Menschenrechte blablabla) 
ist eigentlich schon so klar, 
daß es gar nicht mehr ge- 
sagtwerden muß. Neben der 
Einführung zentraler europa- 
weiter Datenbanken, auf.die 
alle möglichen Behörden 


Zugriffhaben, die irgendwas 
mit Flüchtlingen zu tun ha- 
ben, soll es eine Einschrän- 
kung der Aktionsmöglich- 
keiten von humanitären und 
Menschenrechts-(schon 
wieder dieses komische 
Wort)organisationen geben, 
also eine totale Isolation der 
Flüchtlinge. Was sonstnoch 
so alles geplant ist, ist nicht 
mehr schwer zu erraten. 

Warum arbeiten wir eigent- 
lich trotzdem weiter? Abge- 
sehen davon, daß wir uns 
diese und ähnliche Fragen 
oft genug selbstsstellen, ringt 
die gesamte Flüchtlings- 
unterstützungs”szene” in 
diesem Lande um eine Ant- 
wort auf diese Frage. Inwie- 
weit istunsere Arbeitanders 
als die vom Roten Kreuz? 
(Damit allerdings werde ich 
mich jetzt nicht befassen, 
das gab es von uns schon 
mehrmals in diesem Heft, 
ohne daß eine große Reso- 
nanz gefolgt wäre.) Anti- 
rassistische Zeitschriften 
sind entstanden (off limits, 
ZAG Antirassistischer Rund- 
brief u.a. - bei uns zu lesen 
undteilweise auch im Infola- 
den im Conne Island), die 
gut berichten, und auch Ta- 
geszeitungen wie beispiels- 
weise die Junge Welt haben 
sich mehr und mehr dieser 
Problematik angenommen- 
...Jokale und übergreifende 
Initiativen sind entstanden 
(ich wollte das Wort "bun- 
desweit” vermeiden)...hu- 
manitäre Vereine befassen 
sich mit auf die eine oder 
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andere Weise mit Flüchtlin- 
gen...progressive Rechtsan- 
wälte schreiben seitenlange 
Papiere an Gerichte, Tribu- 
nale finden statt, auf denen 
das derzeit herrschende 
“Asylrecht” verurteilt wird...- 
aber, was ich mich immer 
wieder frage, warum regen 
sich eigentlich alle über die 
Gesetzesänderungen. und 
verschiedensten anderen 
Maßnahmen, die die Situati- 
on von Flüchtlingen und zu- 
nehmend auch anderen 
Ausländern verschlechtern, 
auf, stehen sie doch im 
Kontext der Entwicklung 
hier, spiegeln sie nur das 
wider, was hier ökonomisch 
vor sich geht; sind sie Teil 
eines weltweiten Prozesses, 
dersich “Errichtung der Neu- 
en Weltordnung” nennt oder 
auch anders, wie Ihr wollt. 
Und diesen Prozeß bekom- 


men nicht nur die Flüchtlin- 
ge hierzulande, sondern 
auch Flüchtlinge anderswo 
zu spüren (z.B. palästinen- 
sische Flüchtlinge in Syrien 
und Libanon, die, schon ge- 
faßten Plänen zufolge, 
umgesiedelt werden sollen. 
Wohin, weiß mannochnicht. 
Die Elite, darf nach Amerika 
oder Europa gehen, um dort 
dem Fortschritt zu dienen) . 
Derselbe weltweite Prozeß 
istesauch, der die Indigenas 
von Chiapas aufstehen ließ 
und läßt. Sie können gar 
nicht aufhören zu kämpfen, 
denn nichts hat sich für sie 
geändert. Die “BESTIE”, in 
deren Herzen wir uns ja be- 
kanntlich befinden, droht sie 
aufzufressen. Das sog. 
NAFTA (North American 
Free Trade Area), das die 
regionalen Ressourcen an 
sich reißt, drückt den Men- 


schen denHalsab. Was also 
tun wir hier im Herzen der 
Bestie? -Womit wir wieder 
bei dem altbekannten Pro- 
blem der Weltrevolution wä- 
ren, das ich an dieser Stelle 
nicht weiter ausführen will.- 


Vielleicht habt ihr das alles 
schon 1000mal gehört, und 
es hängt Euch zu den Oh- 
ren raus. Vielleicht habt ihr 
es auch noch nie gehört, 
oder zumindest nicht alles 
davon. In beiden Fällen hof- 
fen wir auf irgendwelche 
Reaktionen (z.B. Angebote 
zur Mitarbeit, Hilfe in irgend- 
einer Form brauchen wir 
immer, Briefbomben oder 
auch Meinungsäußerungen, 
Informationen etc). 


Autonome Flüchtlingshilfe 
KAHINA' 
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"Die Jugendlichen müssen sich den 


Strukturen anpassen.” 
Eine lange Geschichte aus Wurzen 


‚Nischwitz 


3ennewitz\= 


PR Ortendkrf 


Wie; im KlaroFix 2/95 Ei. 
det, überfielen am 21. Janu- 
ar 1995 ca. 40 Faschisten in 
Wurzen ein Haus. Entgegen 
ersten Meldungen handelte 
es sich dabei aber nicht um 
die Villa “Kunterbunt”, son- 
dern ein Wohnhaus in der 
Berggasse, das jetzt un- 
bewohnbar ist. Indem Haus 
lebtenmehrere Jugendliche, 
die in Wurzen dem “linken” 
Spektrum zugeordnet wer- 
den. Ein Bewohner schildert 
‚den Überfall so: “Die von 
innen verriegelte Tür wurde 


Großzschepa. 
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im Haidumdrchen eingetre- 
ten, Scheiben eingeschla- 
gen. An die 40 rechte Ju- 
gendliche waren mit Base- 
ballschlägern bewaffnet, den 
Weg eines Projektils kann 
man heute noch durch Spu- 
ren in der Wand sehen. Die 
zehnLeute, die sich im Haus 
aufhielten, versuchten, sich 
über das Dach zuretten oder 
aus dem Fenster zu sprin- 
gen. Die es nicht schafften, 
wurden zusammengeschla- 
gen.-Aus Zorn über die Zer- 
störung und die Gewalt ge- 


"En 


6 urke 
retten.” 


mans. LnlaroFix 
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gen zwei Mädchen gingen 


.. 2. einige von uns danach zur 


Baracke und schlugen 
Scheiben ein. So war das.” 


N ie (LVZ 25.1.95) IneinemFlug- 


üj] blatt heißt es weiter: “Bei 
dem Überfall drangen die 
Täter in das Wohnhaus ein, 
zerschlugen das gesamte 


. Mobiliar und gingen mit äu- 


Rerster Brutalität gegen die 


| Bewohner und deren Gäste 


vor, unter ihnen auch zwei 

15-jährige Mädchen, die mit 
Messern und Baseball- 
schlägern traktiert wurden. 
. Zum Glück konnten sich ei- 
nige vor den angreifenden 
Neonazis über die Dächer 


Am 24.1.95 berichtete das 
Wurzener Tageblatt (das WT 
ist eine Fusion aus der frü- 
heren Muldentalzeitung und 
dem LVZ-Ableger WT) un- 
ter Berufung auf das LKA 
Dresden, die Gewalt seivon 
“Linken” ausgegangen. Die- 
se hätten in der Baracke 
“eine Randale provoziert”. 
Von Zerstörungen oder Dro- 
hungen, gegen die “Sozial- 
arbeiterinnen”, wiesieindem 
Brief eines Faschisten, des- 
senName der Redaktion des 
WT bekannt ist, und seines 


Ghostwriters Tilo Fi inger be- 
& schrieben werden, ist aber 


“Provokation” liestsichin der 
Darstellung der Opfer etwas 
anders: Es hatte schon im 
Vorfeld des21:1.95 Gerüch- 
te gegeben, die Faschisten 
wollten das Haus in der 
Berggasse überfallen. Als 
zwei Bewohner deshalb am 
Abend bei der “Baracke” 
vorbeischauten, wurden sie 
mit einer kleinen Schlägerei 
"begrüßt". Dabei trugen sie 
“blaue Flecken” davon. Aber 
so etwas gehörte für sie seit 
zwei Jahren zu ihrem alltäg- 
lichen Leben in Wurzen. 
Trotz des Einsatzes von 
scharfen Schußwaffen hat 
die SoKo Rexkein Interesse 


Lossa 


Großzschepa‘ T 
Nischwitz 


Beamten zurückverwiesen. 


Eine Entscheidung, die um 


so fragwürdiger ist, als es 


sich zumindest bei einem 
Beamten um den Vater von 


Marcus Müller, eines Anfüh- 
rers der Täter, handelt. Hin- 
zukommtnoch, daßssich die 


Wurzener Polizei, obwohlsie : 


von..den Vorgängen infor- 
miertwar, nichtzum Eingrei- 
fen entschließen konnte. 
Dafür spendeten die Beam- 
ten nach dem Überfall mit 
den Worten: “Geht doch ins 
Obdachlosenheim, ein schö- 
nes Wochenende noch!”, 
den Opfern Trost. Die Pres- 
se sprach in ihren Berichten 
immer wieder davon, daß 
keine Anzeigen erstattet 
worden sein. Dem entgegen 


RO rzsch 


m. 


an Ermittlungen. Der Fail 
wurde andie Polizeidirektion : 
N : Grimma, also die Wurzener 
militanten Aktionen von 
*Linksradikalen” erst nach 
dem Überfall berichtet. Die 


trum Wurzen, gegen Z. 
namentlich bekannten 

ter Anzeige erstattet zu 
ben. (LVZ 25.1 9 undF 
blatt). 
Die “Baracke”, von de 
dem Bericht die Rec 
steht hinter dem Wurzen 
Landratsamtundwurde eine 
Woche zuvor eröffnet. Mit 
ihr wollte die Stadt Wurzen 
billig mit der Gewalt der Fa- 
schisten fertig werden, die 
in der Nacht vom 15. zum 
16.10.94 mehrereschlafen- 
de Bauarbeiter aus Portugal 


‚überfallen hatten. Nach 


Polizeiangaben hatte ein 
Beschuldigter 60(!) Namen 
von Beteiligten an dem da- 
maligen Überfall genannt. 
Aber auch sonst gabesin 
den vergangenen Jahren 
kontinuierlich Übergriffevon 
Faschisten. EineWochevor 
dem Überfall auf die Berg- 
gasse brannte der Zaun der 
Villa “Kunterbunt”. Am 23. 
und 24.8.1991 war die 
Wurzener Sammlunterkunft 
für Menschen, die Asyl be- 
antragten, eine der ersten 
die von Faschisten überfal- 
len wurde. Damals gab es 
zahlreiche Verletzte, von 
denen vierins Krankenhaus 
eingeliefertwerden mußten. 

- Nicht die Täter wurden da- 
mals: bestraft, sondern die, 


ı ii die den Flüchtlingen halfen, 


nach Hessen zu entkom- 


‚men. In der Nacht vom 27. 
28.8.94 gab es eine Bom- 
: bendrohung und anschlie- 


ßend einen Überfall von ca. 


.40 Faschisten auf ein be- 
._setztes Haus in der Dresde- 


ner Straße. Dieser Überfall 
konnte durch aktive Gegen- 
wehrzurückgeschlagen wer- 


' den. Die Polizei kam, wie 


immer, zu spät. 

Für Wurzens Bürgermeister 
Anton Pausch gab es am 
30.8.94 in seiner Stadt kei- 
ne Rechtsradikalen (MoPo 


Leipzig). Daran hat sich für 
ihn bis heute nichts geän- 
dert. So verwundert es auch 
nicht, daß er am 23.1.95 die 
Täterund Opfer der “Randa- 
le” nicht auseinander.halten 
kann. Aber diese Blindheit 
fürdenwachsenden Rechts- 


Er: 


radikalismus in Wurzen, hat 
schon lange Zeit verheeren- 
de Folgen: So wurde die 
“Baracke” den Faschisten 
einfach zur Nutzung über- 
lassen. Diese organisieren 
sich schon seit längerem im 
sogenannten: “Jungsturm”, 
dem gute Verbindungen zur 
inzwischen verbotenen 
Wiking Jugend (WJ) nach- 
gesagtwerden. Auch die WJ 
war in Wurzen und Umge- 
bung in den letzten Jahren 
sehr aktiv. Es wurden so 
massiv an Schulen Mitglie- 
dergeworben, daß sogar die 


MTZ darauf auf merksam 
wurde. (MTZ 30.8.94) In der 
Jugenherberge "Schloß 
Mutzschen” in Mutzschen 
fand zu Silvester 1993 ein 
Treffen mit Fahnenappell, 
Uniformen und Umzug statt, 
bei dem die Polizei keinen 


ini [faroFix 


Handlungsbedarf sah. Die 
WJ Wurzen war für die 
Parteiarbeit im gesamten 
Kreis Torgau verantwortlich. 
Vor die Wahl gestellt Sozial- 
arbeiter oder Hausmeister 
fiel die Entscheidungfür zwei 


: technische Hilfskräfte, die 


von ABM-Geldern bezahlt 
werden. Damit kostet die 
“Baracke” Wurzen keinen 
Pfennig und das ist es, was 


der Stadtrat für wesentlich - 


erachtet. Bürgermeister, 
CDU und FDP weisen näm- 
lich unisono darauf hin: “Die 
Stadt kann nicht Träger der 
Jugendarbeit sein. Träger 
können Vereine, Wohlfahrts- 
verbände, Selbsthilfegrup- 
pen sein. Eine organisatori- 
sche Struktur muß sich au- 
Berhalbvon Stadtverwaltung 
und -parlament bilden.” (z.B. 
LVZ 12./13.11.94) Das Kin- 
der- und Jugendhilfegesetz 
(KJHG) vertrittinseinem$11 
eine andere Meinung. Aber 
von diesem Gesetzestext, 
der auch die Pflichten der 
Kommune regelt, hat in 
Wurzens Regierung schein- 
bar noch niemand etwas 
gehört. So wurde in einer 
Stadt, für die es wegen feh- 
lendem Kreistag auch kei- 
nen Jugendhilfeausschuß 
(JHA) gibt, eine. Förder- 
richtline für 1995, an allen 
Betroffenen bewußt vorbei, 
von der nicht legitimierten 
Stadtverordnetenversamm- 


Jugendsozi arbeit ufklä- 


rung im Bereich ‚Jugend- 
: schutz nach KJHG 814 und 
es gibteinmalige Zuwendun- 


gen für Vereinsarbeit. Der 
ebenfalls gesetzlich gefor- 
‚ derte und von Wurzens Ju- 
gend über alle Grenzen der 
politischen Einstellung hin- 
weg eingeklagte Bereich 
Jugendfreizeit fehlt einfach. 
Da kann der Punkt 5 der 
Förderrichtlinie: "Sie (die 
Förderrichtlinie - d. Red.) ist 
gemäß aktueller Entwicklun- 
gen oder sich ändernder 
gesetzlicher Grundlagen zu 
. überarbeiten undzu ändern”, 
nur als Scherz betrachtet 
werden. 
Die Jugendarbeit wird in 
Wurzen entsprechend von 
Einzelpersonen getragen, 
von deren zufälligem Know- 
How es abhängt, wie erfolg- 
reichihre Projektesind. Über 
die Jahre ergibt sich eine 
traurige Bilanz. Nach dem 
Überfall auf die Sammel- 
unterkunft will die “Glatzen- 
mutter" Katarina Kämpfe 
helfen. Sie veruntreut Geld 
zu dem sie als Heimleiterin 
des Behindertenheimes in 
Hohburg Zugang hat, um 
den Glatzen Geschenke zu 
machen. Sammelte mit Fa- 


schos für Rumänien. Anlaß: ° 


die Sammelunterkunft "ist 
jetzt mit Sinti und Roma be- 


Spenden zu verteilen. Bei 
der zweiten stellt sich end- 


gültig heraus, daß dasPro-: 
jekt gescheitert ist. Die Fa- ° 


schisten waren zu Hitlers 


Geburtstag faschistische \ 


Parolen gröhlend in einem 


rumänischen DorfvonHaus 


zu Haus gezogen. Dieses 
Fiasko des Erlebnisurlaubs 
war zwar schon am Anfang 
der Reise abzusehen, aber 
die gezahlten Fördermittel 
hatten die konzeptionslose 
Frau Kämpfe dazu bewogen, 
weiter zu machen. Katarina 
Kämpfe, die mit ihren Aus- 


. sagen einige Faschos vor 


dem Knastbewahrte, begeht 
einen Selbstmordversuch, 
nachdem sie ihren Job als 
Heimieiterin und das Amtals 
Kreisrätin der CDU verlor. 

Ein weiteres gescheitertes 
Projekt ist das Jugendhaus 
“Goldenes Tälchen”, das 
1991 aus einer Besetzung 
hervorging. Ursprünglich 
von dergesamten Wurzener 
Jugendgenutzt, kames bald 
dazu, daß Punkbands von 
Faschos bedroht wurden. 
Das linke Spektrum zog aus 
und fand seine neue Heimat 
in der Villa “Kunterbunt”. Ein 
Initiator des “Goldenen 
Tälchens war: Tilo Finger. 
Der seitdem immer wieder 
durch Engagement für Wur- 
zens Jugend auffällt. Nach- 


gibt zwei Reisen vn 
r nach. Rumänien, um die 


« Pansiss 


dem das “Goldene Tälchen’ : 

von den “Linken” gemieden 
wurde, war es auf Dauer | 
nicht zu halten und mußte 
aufgegeben werden. (End- 
gültiger Crash Anfang 94) 
Da die “Linken” mit der Villa ' 
einneues Domizilgefünden 
hatten, richtete Tilo Finger 
seinen Tatendrang auf die 
faschistische Szene. Inzwi- 
schen ister.dort eine zentra- 
le Figur, zumindestwasden 
Umgang mit der Stadt be- 


trifft. Aber auch Rechts-. 


beratung macht der Jura- | 
studenten für seine Freun- . 
de. Derzeit ist er Praktikant: 


bei Rechtsanwältin ‚Doro- . 


thea Stöckchen, Dietrichring 
16 in Leipzig. Da Praktikan- 
ten Zugang zu den Akten 
haben, sollte dortkeinrecht- 


licher Beistand gesucht wer- 
den. Tilo Finger muß, ob- 
wohlkeinklassischer Kader- 
faschist, wegen seiner Posi- 
tion in Wurzen als beson- 
ders. gefährlich betrachtet 
werden. 

Das einzige Ergebnis, das 
‘aus dem Überfall auf die 
Berggasse bisherfolgte, war 
ein runder Tisch mit Bürger- 
meister Pausch am 7.2.95. 
Eingeladen waren fünf “Lin- 
ke”. Als diezudem Gespräch 
erschienen, sahen sie sich 
nicht nur fünf Faschisten 
gegenüber, sondern zusätz- 
lich 60 von deren Kamera- 
den beim Jungsturm. Die 
wenigsten aus Wurzen. An- 
wesend war auf jeden Fall 
die Kameradschaft Grimma. 
Dazu kamen noch ca. 100 
Eltern und anderes Publi- 
kum, Stadträte und mitten- 
drin Tilo Finger. 

Sachliche Fragen, die u.a. 
den Verbleib von 500 Tau- 
send DM für die Villa “Kun- 


Wer sich für die 
Wurzener Probleme 
interessiert oder 
vielleicht sogar 

Unterstützung _ 


leisten will, ist 
willkommen: beim 

Plenum jeden 
Sonntag 18 Uhr in 
der Villa in Wurzen 


terbunt”, deren Kauf Pausch 


am 25.4.94 nochals Jugend- 
arbeit der Stadt herausstrich 
(MTZ 25.4.94) wurden nicht 
beantwortet. Der Kauf wur- 
de auch von den Fraktionen 
der CDU und FDP Mitte No- 
vember noch einmal betont 
(LVZ 12./13.11.94). Jetzt 
behauptet Pausch, ein Kauf 
käme wegen Restitution 
nicht in Frage. Dem entge- 
genhatte dasWT am23.2.94 
berichtet, die Stadthätte den 
Zuschlag für das Gelände 
(Fist. 45/1 Teilgrundstück 
Altwerk Wasserglas) auf 
dem die Villa steht, erhalten. 
Weiter heißt es: “Die erfor- 
derlichen Vertragsverhand- 
lungen werden nach Vorla- 
ge des aktuellen Verkehrs- 
wertgutachtens aufgenom- 
men.” 

Stattdessen kam von Bür- 
germeister und Stadtverord- 
neten die alte Leier: Die Ju- 
gend muß sich benehmen, 
sonst passiert gar nichts. 
Jugendarbeit muß in Wurzen 
in ein Haus, auch wenn nie- 
mand das will. Die Stadtkann 
kein Träger der Jugendarbeit 
sein und überhaupt hat 
Wurzen mit Sportclubs und 
einer Schwimmhalle “alles 
was junge Menschen brau- 
chen.” So Pausch. Außer- 
dem ließ er sich zu der Be- 
merkung hinreißen: “Ich be- 
zahle nicht mehrere Clubs, 
wennich dortzwei Aufpasser 


ars. LnlaroFiX 


(meint SozialarbeiterInnen - 
d.Red.) hinstellen muß.” Der 
Großteil der Debatte war 
aber bei weitem nicht so 
konstruktiv. Viel lieber, als 
aufFragenzuantworten, gab 
Pausch das Wort an die Fa- 
schisten des Jungsturm. Die- 
se erzählten dann, daß ihre 
kleine Schwester sich we- 
gen der Kommunisten 
abends nicht mehr auf die 
Straße traue und ähnliche 
Geschichten. Bester Redner 
dieser Fraktion war Thomas 
Jurich mit seiner Bemer- 
kung: “Der Kampf geht nicht 
zwischen links und rechts 
sondern zwischen oben und 
unten.” Wenn er nur begrif- 
fe, was er sagte. Für Aufre- 
gung sorgte eine Leipziger 
Sozialarbeiterin, die den 
Leuten von der Villa zur Sei- 
te stand und die Pausch am 
liebsten mit den Worten: “Sie 
gehören in die Zuständig- 
keit von Lehmann-Grube”, 
nach Hause geschickt hät- 
te. 

Beendet wurde die Veran- 
staltung von Bürgermeister 
Pausch, der sich, nachdem 
er vom Jungsturm darauf 
hingewiesen wurde, dieser 
könne bei weiteren Treffen 
erstzwischen 18 und 19Uhr, 
an die VertreterInnen der 
“Linken” wand und sprach: 
“Der nächste Termin wäre 
also auch ein Freitag. Wie- 
der nach 18Uhr, weil wir ar- 


nn lich wollten: Hilfe bei der 
Beschaffung eines neuen 
Objekts, dadie Baracke spä-. 
 zener Faschisten 


zei mergens 6Uhr de 


Die gesamte Schutzbe- 


waffnung wurde beschlag- 
nahmtundein neues Schloß 
eingebaut. Zwei minderjäh- 
rige Punks (14 und 15) wur- 
den verhaftet. Den beiden 
wurden gefälschte Aussage- 
protokolle einer Villamit- 
arbeiterin vorgelegt, um sie 
zur Aussage zu bewegen. 
Nach diesen Ereignissen 
waren die “Linken” zu 
“Friedensgesprächen” be- 
reit. Offiziell als “Runder 
Tisch der Jugend der Stadt 
Wurzen” bezeichnet, gabes 
hier fünf zu fünf Gespräche. 
Von Seiten der Faschisten 
waren anwesend Tilo Fin- 
ger, Thomas Jurich und die 
Cousins Marcus und Rocco 
Müller sowie ein Kamerad 
des Jungsturms zum Bier- 
holen. Ziel der Faschisten 
war es, gegen die Stadt zu- 
sammenzuarbeiten. Zielder 
“Linken”, eine Atempause 
nach zwei Jahren Terror. In 
Folge des Treffens wurde 
der zweite runde Tisch mit 
Pausch fallengelassen, da 
von dort ohnehin keine Er- 
.gebnisse zu erwarten wa- 
ren. Aufeinem zweiten Tref- 
fen in der von Faschisten 
häufig frequentierten Knei- 
pe “Wartburg”, wurde deut- 
lich, was die Faschisten wirk- 


testens im Mai wieder abge- 


geben werden muß. Sowie 
‚eine Lobby über einen Sitz. 


für Tilo Finger im. Stadt- 
jugendring. 

Inzwischen gibtesaberauch 
inden Regionen um Wurzen 
ein reges Interesse der Anti- 
fa an den Vorgängen dort. 
Aufgeschreckt von den letz- 
ten Meldungen wurde: be- 
merkt, daß sich um Wurzen 
ein Faschistenmob von bis 


zu 150 Leuten gebildet hat 


(darunter Kameradschaften 
in Grimmaund Gerichshain). 
Die Entscheidungen bleiben 
jetzt nicht mehr auf Wurzen 
beschränkt. Dies und die 
Überlegungen, daß mit Ge- 
sprächen mit organisierten 
Faschisten, diese gestärkt 
die Wurzener “Linke” aber 
gespalten wird, haben zu der 
Einschätzung geführt, daß 
die bisherigen Gespräche 


‚ein Fehler waren und 


re nicht stattfi nden werd 
Die Verbindungen d 


auch nach Leipzig. Di 
kannte Faschistenfüi 
Dirk Zimmermann i 
Jahren sehr häufig in Wu 
zen zu Besuch. So auı 
28.1.95, also eine Wo 
nach dem Überfall auf 
Berggasse. An diesem 
chenende war der Ü 
fall auf ein Konzert an 
kündigt. Die Stadt war ab 
diese und die zwei folge: 
den Wochen voll mit.Poliz 
sten. Ein weiterer bekannter 
Faschist aus Leipzig, derin 
Wurzen eine wesentliche 
Rolle spielt, ist der kleine 
Späthe, der in Leipzig u.a. 

durch Überfälle aufbesetzte 
HäuserinderLeopoldstraße 
auffällig wurde. Be 
Aktuelle Informationen sind > 
über das Offene Antifaschi- 
stische Plenum Leipzig ! zu 

beziehen. _ 


Kühnitz . 


„Köniz wi 
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Lieber t.v., Lieber Rene! 
Die Zeiten, in denen es als 


.. besonders linksradikal galt, 


auf Punk-Konzerten inbrün- 
stig die Parole Yankies Raus! 
zu skandieren und zu Hau- 
se beim Fernsehglotzen je- 
demdahergelaufenen CDU- 
Heini, den man auf der 
marrscheibe entdeckte, ein 
wutentbranntes Faschist! 
zuzurufen, hatte ich eigent- 
lich für überwunden ge- 
glaubt. Euer Artikel Eine Trä- 
ne für Dresden hat mich lei- 
der eines besseren belehrt. 
Das heißt: nicht ganz, denn 
der inflationäre Gebrauch 
des Wortes Faschismus wird 
mittlerweile Slücklicherwei- 
se auch in der Linken als 
eher, will heißen: sehrfalsch 
und kontraproduktiv einge- 
schätzt. Doch zu früh ge- 
freut: während man früher 
den Imperialismus schlicht 
und ergreifend als Faschis- 


mus diffamierte, dreht Ihr, 


wie eine Eurer Thesen be- 
weist, den Spieß einfach um; 
Das war ein Krieg (der 
2.Weltkrieg) zwischen impe- 
naalistischen Großmächten, 
und wir müssen uns auf kei- 
ne der kriegführenden Sei- 


Zum Artikel 
»Eine Träne für Dresden« 
(KlaroFix 2/95) 


Behauptung bescheinigt Ihr 
dem deutschen Nationalso- 
zialismus, eine x-beliebige 
Form des Imperialismus zu 
sein, der sich von einer bür- 
gerlich-parlamentarischen 
Demokratie oder meinetwe- 
gen auch Diktatur (damit Ihr 


Euch nicht an Begriffen 
stoßt), wenn überhaupt, nur 
in ein paar marginalen 
Unwichtigkeiten unterschei- 
det. Folgt man also Eurer 
Argumentation, gibt es für 
Auschwitz und die Tatsache, 
daß, wenn man Euch glau- 
ben darf, weltweittäglich ca. 
40000. Kinder verhungern, 
nur eine Ursache: den 


ten schlagen..:- mit-dieser"=/mperialismus:“ Selbst die 


Mit der Propagierung des 
Deutschland zur Kaserne erklärt | 


Nation, die übrigens von ih- 
rem Wesen her eine prä- 
imperialistische Institution 
ist, schließt Ihr- dasliegtdoch 
nicht an der Nation - als Ur- 
sache aus. Und wenn die 
Nation im allgemeinen nicht 
schuld ist, warum sollte aus- 


$ 


"totalen Krieges" wurde ganz 


gerechnet die deutsche Na- 
tion so gescholten werden? 
In Italien gibt es schließlich 
auch Neofaschisten, oderin 
Engiand, auch in den USA! 
Da man Nation ja angeblich 
nicht definieren kann, wie 
immer wieder behauptet 
wird, unternehmt Ihr nicht 
einmal den Versuch einer 
Analyse. Hättet Ihr gegen- 
teiliges getan, wärt Ihr viel- 


leicht auf Hanna Arendts 
Thesen gestoßen, mit de- 
nen sie den Nationalismus, 
also das ideologische Fun- 
dament von Nationen, zum 
einen in einen in einen west- 
lichen , welcher die politi- 
sche Gemeinschaft von 
Menschen verkörpert, und 
zum anderen in einen völki- 
schen unterscheidet, der 
sich über eine (natürlich 
fiktive) Blutsge’meinschaft 
definiert, welche weder 
Assimilation noch Integrati- 
on der von ihr als fremd- 
völkische Elemente diffa- 
mierter Menschen zuläßt., 
sondern, in seiner konse- 
quentesten Form, nur deren 
Vernichtung. In Deutsch- 
land, der völkischen Nation 
schlechthin, paarte sich das 
völkische Bewußtsein des 
durch Massenverelendung 
erstarkenden Mobs mit ei- 
nem, wohl heutzutage im- 
mer noch latenten, preußi- 
schen Untertangeist und 
kulminierte in Auschwitz, 
also der geplanten, indu- 
strieellen Vernichtung aller 
im Machtbereich der Nazis 
auffindbaren Jüdinnen und 
Juden. DAbei scherten sich 
die Nazis weder um Klasse 
noch Weltanschauung ihrer 
Opfer. In die KZs wurden 
nämlich nicht nur dem Kapi- 
talismus feindseelige Arbei- 
ter, sondern auch die fie- 
sesten Kapitalisten .depor- 


tiert, sie mußten nur als jü- 
disch klassifizierbar sein. 
Somit kann man dem deut- 
schen nationalsozialismus 
also nicht als Kapitalismus 
as usualbezeichen, sondern 
muß ihm sogar antika- 
pitalistische Tendenzen be- 
scheinigen, denn die Bestre- 
bungen der kapitalistischen 
Unternehmer, soviel Kapital 
wie möglich zu akkumu- 
lieren, wurden der national- 
sozialistischen Ideologie 
untergeordnet und nicht 
umgekehrt. Das Wirken des 
kapitalistischen Teils der 
Anti-Hitler-Koalition offen- 
bart also mitnichten die men- 


schenverachtende Fratze ’ 


des Imperialismus, sondern 
dessen beste Seite: das 
Garantieren elementarster 
Menschenrechte wie z.B. 
des Rechtes auf Leben, die 
Wiedereinführungeines bür- 
gerlichen Parlamentaris- 
mus, die Gewaltenteilung, 
um nur einige Dinge zu nen- 
nen. 
Wenn man, wie Ihr es getan 
habt, Nation als eine im Prin- 
zip bedeutungslose Katego- 
rie verharmlost, ist das, um 
Eure schöne Redewendung 
aufzugreifen, nur ein Beleg 
dafür, daß man gar nicht so 
weit entfernt ist: vom deut- 
schen Volk und dessen 
Nationalcharakter. 

N. Köhler 
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Es ging uns in dem Artikel 
»Eine Träne für Dresden« 
keineswegs darum, dem 
deutschen Nationalsozialis- 
mus zu bescheinigen, er 
wäre eine x-beliebige Form 
des Imperialismus gewesen, 
denn erwarschoneineziem- 
lich krasse Form. Nichts- 
destotrotz halte ich den NS 
für eine Erscheinungsform 
von Imperialismus, und des- 
halb ist der Satz vom impe- 
nalistischen Krieg korrekt, 
auch wenn er die Besonder- 
heiten des deutschen NS 
ausblendet. Uns ging es 
darum, klarzumachen, daß 
es.den Alliierten auch in die- 
sem Krieg nicht um "die be- 
sten Seiten" ihres Impe- 
nialismus ging, sondem um 
ihr Stück vom europäischen 
Kuchen. Nursoläßtsichz.B. 
erklären, daß die zweite 
Fronterstim Juli "44 eröffnet 
wurde, obwohl die UdSSR 
seit Entstehen der Anti-Hit- 
ler-Koalition (MoskauerKon- 
ferenz/September '41; Wa- 
shingtoner Konferenz/Janu- 
ar '42) darauf gedrängt hat- 
te. Daß die "besten Seiten” 
der westlichen Welt dann 
auchim besiegten Dil. durch- 
gesetzt wurden, ist eine Fol- 
ge des Krieges gewesen 
aber nicht der Grund, war- 
um er geführt wurde. Genau 
das versuchen uns die 
Kriegstreiber in aller Welt 
auch heute noch weiszu- 


machen, nämlich daß Krie- 
ge für Demokratie und Men- 
schenrechte geführtwerden, 
gegen Diktatur und Terror 
(z.B. Vietnam, Golfkrieg), 
aber es ist immer dann eine 
Lüge, wenn nicht die Unter- 
drückten selbst aufstehen 
und den Krieg gegen ihre 
Unterdrücker führen. Das 
können im 2.WK vielleicht 
französische Resistance- 
Kämpfer, oder italienische, 
rumänische, slovakische 
Partisanen für sich in An- 
spruch nehmen, aber doch 
wohl nicht das. britische 
Bomber-Command. Das soll 
nicht heißen, die militärische 
Zerschlagung des NS-Re- 
gimes wäre nicht notwendig 
gewesen, odergarim Nach- 
hinein negativ zu bewerten, 
es ging lediglich darum, die 
Bombennächte in einen au 


Das en; Gewerkschaflsfäus wird am 2. Mai 1933 von der 
SA besetzt. Antikapitalistische Tendenzen? . 


Buna- Werke Bei AUSCHWIER: Kapital im Dienst des 
Nationalsozialismus oder umgekehrt? 


sammenhangzu stellen, der 
ganz klar kein antifaschi- 
stischeroderhumanistischer 
ist. Es ging darum, den Krieg 
zu gewinnen, die histori- 
schen Fakten, die sich dar- 
aus ergeben haben, sind 
RR zu BEWeTten, aber 


deshalb auszublenden, war- 


um Kriege geführt werden, 


wäre fatal. Dasmenschliche 
Leid, das sich abgespielt hat, 
zu übergehen mit den Wor- 
ten "selbst schuld" oder "mi 
litärisch notwendig", läßtmir 
eine Gänsehaut über den 
Rücken rieseln. 
Imperialismus ist‘ für mich 
nicht die eine Ursache für 
Auschwitz oderhungernden 
Kinder im Trikont, sondem 
vielmehr der Begriff, unter 
dem sich viele Ursachen 
zusammenfinden zu einem 
System. Dazu gehört die 
Nation, bzw. Nationalismus, 
der ein Instrument der Herr- 
schenden ist, und der im 
Konkurrenzkampf gezielt 
eingesetzt wird, um die Na- 
tionen, in die die Mensch- 
heit geteilt ist, zu entzweien 


nanderzu trennen. 
e Nation eine. 


| siert, Niemand bestreitet, 


schen zur amerikanischen 
Nation der Abnabelung von 
.den Mutterländem, und so- 


mit ihrer Emanzipation ge- 


dient hat, selbstverständlich 
'warauch die Enstehung der 
französischen Nation als 
Kampfbündnis der Unter- 
drückten gegen feudale Aus- 
beutung ein wichtiger Schritt. 
Daß diese Form des westli- 
chen "Bekenntnisnationa- 
lismus" progressiv war, vor 


allem im Gegensatz zur 


völkischen Variante, die sich 
in Dil. zu Zeiten der "Befrei- 
ungs"kriege durchsetzte, ist 
unbestritten. Dieser deut- 
sche Nationalismus konnte 
gar kein progressiver sein, 
weilernicht die Umstürzung 
bestehender Verhältnisse 
zum Ziel hatte, sondem ein 
Instrument der Herrschen- 
den: war, ihre Interessen 
gegen die ihrer Konkurren- 
ten durchzusetzen. Genau 
da siedelt übrigens auch der 
Nationalismus des NS. Es 
wahrscheinlich aussichtlos 
zu streiten, ob im NS das 
Finanzkapital dem Nationa- 
. lismus gedient hat oder viel- 


en! Instituti- . 
Is ‚sich sicher. vieles gegensei- 
ı ist tig. Fakt ist, daß in der Zeit 
itpas- des NS das System der 


Bß die ‚Findung der Men- 


mehr der Nationalismus 
Werkzeug der deutschen 
Monopole war. Hier bedingt 


"Eigenverantwortung der In- 
dustrie" eingeführt wurde, 


‚das 1944 am weitesten aus- 


gebautwar, als die deutsche 
Kriegsproduktion.ihren Hö- 
hepunkt hatte. Wo mußten 
denn die Monopole eigene 
Interessen hinter nationale 
zurückstecken? Daß wirt- 
schaftliche Interessen der 
NS-Ideologie untergeordnet 
wurden, läßt sich auch an- 
dersherum aufzäumen, 
nämlich, daß hier Kapital- 
Interessen einfach zu natio- 
nalen Interessen erklärt wur- 
den (Das funktioniert auch 
heute, nur eben nicht so 


‚perfekt). Wo hier der "Anti- 


kapitalismus” steckt, bleibt 
mir verborgen. 

Das alles kann uns aber 
heute kaum noch in der Be- 
wertung europäischer Natio- 
nalismen helfen, die Zeiten, 
als alle durch bloßes Be- 
kenntnis französische 
Staatsbürgerlnnen werden 
konnten, sind vorbei, und 
auch in Deutschland ist es 
nicht unmöglich geblieben, 
als Afrikanerin oder Asiatin 
DeutscheR zu werden, es 
kommt eben nur drauf an, 


rende am deutschen Natio- 


nalismus von heute ist aber, 
daß jeder Erklärungsver- 


‚such bei "Blut und Boden" 


landet, eben weilervon dort 
kommt. In dieser Hinsicht 
haben es deutsche "Anti- 
nationalistInnen" sogar 
leichter als ihre französi- 
schen Kolleginnen, deren 
Widersacher sich immerwie- 
der auf die Revolution von 
1789 berufen können. 

Die Nation ist keine "im Prin- 
zipbedeutungslose Katego- 
nie", aber sie ist auch nicht 
die Wurzel allen Übels. Na- 
tionen werden in der spät- 
kapitalistischen Gesellschaft . 
instrumentalisiert zur Unter- 
drückung und Spaltung (wo- 
bei hier der Befreiungs- 
nationalismus im Trikont 
unbewertet bleibt) und sind 
deshalb keineswegs "be- 
deutungslos", aber sie sind 
eben nicht das Übel selbst. 
Esist eine Illusion anzuneh- 
men, mitderBeseitigung der 
Nationen würde irgendein 
positiver "-ismus" ausbre- 
chen, Ausbeutung und 
Unterdrückung habenlange 
ohne Nationen funktioniert, 
warum sollten sie das nicht 
wieder gehen? Genauso ist 
es aber eine Illusion, die 
Revolution durchzuführen, 
ohne sich aus dem nationa- 
lenKettenzubefreien. t.v. 


wem es: mützt. Das Faszinie- 


zum 


Aufruf zur antinationalen und 
antideutschen Veranstaltung... 
(KlaroFix 2/95) 


Es gab da mal so 
einen Spruch, daß 
die Guerilla nicht 
Unbeteiligte oder $ 
zufälligjemandan- E 
greift, sondern im- 
mer gezielt: den 
Feind. Hatmirrecht 
gut gefallen. Es 
gab dementspre- 
chend Kritik (und 
Selbstkritik) z.B. 
anläßlich der Er- 
mordung von Pi- 
menthal (dem US- 
GI in ich glaube 
Heidelberg, der 
umgebracht wur- F 
de, um an einen 
US-Militärausweis 
zukommen) durch 
die RAF. 

Es gab heftige An- ”” 
griffe gegen die 
US-Militärs wegen 
ihrer Flächenbom- 
bardements in Vietnam und 
zuletzt im Krieg gegen den 
Irak: die Zerstörung des zivi- 
len Bunkers in Bagdad, wo- 
hin sich über 700 Menschen 
geflüchtet hatten, die dabei 
ermordet wurden; die Zer- 
störung der islamischen Hei- 
ligtümer im ganzen Land ... 


Deu 'sche in Spanien - am 26.Apı 
Legion "Condor" im ersten Flächenbombardement 
der Geschichte die spanische Stadt Guernica aus 


N 


.Es gab Angriffe gegen die 


USA wegen der Atombom- 
benabwürfe in Hiroshima 
und Nagasaki, einerseits 
weil sie wahllos Menschen 
töteten, andererseits, weil 
der Krieg auch so für Japan 
bereits verloren war. 

Und, um “meinen” Imperia- 


lismus reinzukrie- 
gen: es gab den 
Versuch der Blok- 
kade der für den 
Irak-Feldzug be- 
stimmten Räum- 
panzer, die durch 
Österreich trans- 
portiert wurden. 
Von denen inzwi- 
schen bekanntist, 
4 daß sie für den 
Tod der meisten 
irakischen Solda- 
ten an der Front 
verantwortlich 
sind. Indemsie die 
Leute schlicht im 
Sand vergraben 
haben. Bei leben- 
digem Leib. 

Mir ist kein Mas- 
saker an Zivilisten 
(damit meine ich 
vor allem, daß 
wahllos Men- 
schen getötetwerden, weni- 
ger daß sie gerade keine 
Uniform anhaben) bekannt, 
das von Linken, fortschrittli- 
chen Menschen gutgehei- 
ßen worden wäre. Und 
Massenmord wird nichtsym- 
pathischer, wenn die Opfer 
Deutsche sind. 


Das Problematische scheint 
mir, daß wiederum aus den 
Deutschen was Besonderes 
gemacht wird, nämlich: “es 
gibt keine guten 
Deutschen” oder 
“die Schlechtig- 
keit der Deut- 
schen ist einma- 
lig". Istdoch auch 
schon was. 

Der Satz “Durch 
die Bombardie- 
rungen gelang es 
nicht, den Durch- | 
haltewillen der 
Deutschen zu 
brechen - das al- 
. lerdings sagt 
nichts über die 
Verwerflichkeit 
der Angriffe ... 
aus” kommt mir | 
einmal sowieso 
tendenziellfalsch 
vor. Da werden 
diese “bösen 
Deutschen” näm- 
lich nochmal ordentlich 
hochstilisiert, ein echter 
Deutscher gibt nie auf. Daß 
in der Zwischenzeit bereits 
die Chefs der NSDAP auf- 
gegeben haben, nämlich 
Selbstmord verübt haben 
oder auf der Flucht über die 
bekannten Kanäle waren, 
deutet ja nicht gerade auf 
den Durchhaltewillen (als 
Diktatoren in Deutschland) 
hin (sondernwenn, dann auf 
das Schielen aufs eigene 


Überleben. Was natürlich 
nicht nur für die Bonzen, 
sondern auch für die Mit- 
läuferInnen oder auch Skep- 


tiker, aber Nicht - nein, auch 
für die - Widerständler ge- 
golten hat. Auch kein “ty- 
pisch deutsches” Verhalten. 
-"Normal”). Mir kommt auch 
vor, daß viele Berichte über 
Anfang 1945 undauch schon 
früher eher von Skepsis und 
zunehmender Panik zeu- 
gen, die damals große Teile 
der deutschen Bevölkerung 
ergriffen hat. Nicht zu Un- 
recht. Aber: kein “Durch- 
haltewillen”. 


Undzu behaupten, die Bom- 
bardierung von Dresden 
hätte “Sinn” gemacht, näm- 
lich militärischen, grenzt an 
Zynismus. Deral- 
lerdings nichtden 
| Deutschen vorbe- 
halten ist. Mit 
demselben Zynis- 
mus bomben die 
USA siehe 
* oben. 

Im Aufruf wird ex- 
trem pauschaliert, 
und deshalb 
kommt er auch’ 
schnell zu dem 
Schluß, daß der 
Deutsche eben 
eine besondere 
Spezies Mensch 
ist. Wenn man 
sich nicht mit den 
Zielen von Harris 
oder Churchill 
identifizieren will, 


Deutsche in Spanien - deutsche Internationalisten im dann wird man 
Kampf gegen die spanischen Faschisten 


sich auchnicht mit 
ihren Methoden identifieren. 
Die da waren: erst die Sow- 
jetunion ausbluten lassen - 
das war schon Ziel Nr.1; 
dann erst die Nazis schla- 
gen - das war Ziel Nr.2. Und 
zwar durchaus kein "huma- 
nistisches”, handelt es sich 
bei den westlichen Alliierten 
doch um kapitalistische De- 
mokratien. 

Mein Problem ist es nicht, 
die Verbrechen der Alliier- 


ten zu verniedlichen, um 
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darüber die Verbrechen der 
Nazis richtig zu werten. So 
wird sich das nämlich nicht 
ausgehen. Was da heraus- 
kommt, ist eben “anti- 
deutsch”, das löst aber kei- 
ne der Fragen, vor denen 
wir als Linke stehen. Kein 
Deutschland - keine bürger- 
liche Demokratie? Die Deut- 
schen sind einfach von Ge- 
burt aus böse, das lese ich 
aus dem Aufruf, und das ist 
jawohlhausgemachter Blöd- 
sinn. 

Redenwirvielleichtmalkurz 
von “guten Deutschen”. Ich 
würde gerne mal mit Goethe 
anfangen, geht sich aber 
nicht aus, historisch: erin- 
nern wir uns an die Bauern- 
kriege. Da gab’s auch alles, 
was wir jetzt so haben: die 
Herrschenden, die Unter- 
drückten, die Revolutionä- 
re. Reformisten. Die 
Schlächter. Die schlachte- 
ten aber “Deutsche”. Weil’s 
nicht, nie um Deutschland 
ging/geht. Sondern um In- 
teressen. Wie oft nicht ha- 
ben Deutsche Deutsche ge- 
schlachtet oder besser 
schlachten lassen, durch 
Deutsche. Von mir aus auch 
Engländer Engländer. Öster- 
reicher Österreicher. Ist ja 
kein Wunder. Außer man 
befindet eben die Deutschen 
als was Besonderes. Wenn 


ich es mir von meinem ba- 


nalen Klassenstandpunkt 


aus betrachte, dann paßt 
das: Herrschaftsansprüche 
durchsetzen. EbenKlassen- 
gesellschaft, überall wo es 
sie gibt. - 

Der Satz über Meinhof ist ja 
auch perfide: Die stellt fest - 
ich weiß jetzt leider nicht, in 
welchem Zusammenhang, 
aber nie würde ich ihr unter- 
stellen, in dem Zusammen- 
hang, daß sie “die Deut- 
schen” rehabilitieren möch- 
te (Das wird später an der 
Praxis klar: “Burn - ware- 
house - burn”, nämlich den 
Krieg der Imperialisten zu- 
rück in die Metropolen zu 
tragen, in diesem Fall sozu- 
sagen hier fühlbar machen: 
wir werden wahllos vernich- 
tet - der Vietkong, das viet- 
namesische Volk wird wahl- 
los vernichtet.. Dafür kriti- 
siere ich sie: weil dieser An- 
griff auch ziellos war), daß 
die Deutschen was Beson- 
deres wären? Blödsinn, 
eben nicht. Weil die ja auch 
noch auf Klassenwider- 
spruchreflektiert hat. Im Ge- 
gensatz zu den Aufrufern. 
Denen fällt nichts ein, und 
deshalb meinen sie: 

‘Die Linken verlegen sich 
auf den Kampf gegen die 
Folgen der deutschen Sou- 
veränität und bleiben damit 
beim Protest gegen die 
Erscheinungsformen dieser 
Politik stehen ...” Ich meine 
im Gegenteil: diese Anti- 


nationalen bleiben auf der 
Ebene der Erscheinungs- 
formen hängen. Ichsagelie- 
ber: der Methoden des Kapi- 
talismus, hier heißt sie 
“Chauvinismus”. Heißt sie 
meistens. Und dagegen stel- 
len wir nicht eine andere Ori- " 
entierung, nämlich: die Ebe- 
neistfalsch, die Ebene heißt | 
nämlich Klassenkampf. Son- ' 
dern dagegen stellen wir: | 
Anti-Chauvinismus. Was in 
diesem speziellen Fall von ' 
deutschem Chauvinismus | 
so gedeutet wird: Anti-deut- ' 


| 


scher Chauvinismus. Aber ' 
damit verlasse ich die Ebe- 
ne der Auseinandersetzung, " 
die vom Klassenfeind vor- ' 
gegeben wird, nicht. Ich bin ! 
auf “nationalen Konflikten”. ' 
Wo ich doch auf Klassen- 
kampf sein wollte. Sollte. 

Ich versuche es noch ein- ! 
mal kurz zusammenzufas- ' 
sen: 
Entweder dubist Nationalist, ° 
oder du bist Internationalist. " 
“Antinationalist”, nämlich als 
Deutscher “antideutsch” zu 
sein, heißt eben nicht, sich 
auf die andere, die eigene ' 
Seite zu stellen. Sondern 
heißt immer noch dem Na- 
tionalismus zu huldigen. 
Klingt vielleicht nach “Sa- 
tanskult", so ist es auch ge- 
meint: immer noch religiös. 
Also die Antwort der Klasse 
auf den von oben verordne- 
ten Nationalismus heißt 


Internationalismus, nicht 
Antinationalismus. Mir 
kommt das so einfach und 
einleuchtend vor. 

Was sollte denn das - 
antideutsch - auch heißen? 
Anfangs habe ich es eh 
schon versucht zu skizzie- 
ren: die Bauernkriege, die 
1848er Revolution, Marx, 
Engels, die Spanienkämp- 
fer, die Antifaschisten. 
Deutsche unter sich gibt's 
aber nicht! Es war/ist eben 
Ausdruck der Klassenver- 
hältnisse, Ausdruck des 
Klassenkampfes. Der läßt 


sich aber nicht auf “deutsch 
- antideutsch” festmachen, 
sondern nurauf“proletarisch 
- kapitalistisch”. 

Ich sage mal, die Antinatio- 
nalen sind Linke, die aufnicht 
halber, sondern bestenfalls 
viertel der Strecke kapitulie- 
ren. Was sie Linken vorwer- 
fen, nämlich sich einem 
Grundkonsens zu unterwer- 
fen, das machen sie - mit 
umgekehrten Vorzeichen - 
selbst. Indem sie keinen 
neuen Impuls ausgeben 
können, keine andere Ori- 
entierung als die nationale. 


Womit sie bei bürgerlichen 
Konzeptionen hängen blei- 
ben. 
Ich meine es, wie meist, 
wenn ich was böse formulie- 
re, nicht vernichtend. Ich 
meine es als Diskussions- 
beitrag, nichtals Hinrichtung. 
Nur, damit ich jetzt von wem 
auch immer - nicht mal wie- 
der falsch verstanden wer- 
de. Ich möchte, daß wir zu- 
rück kommen aufunser Pro- 
blem: aufdasderProletarier. 
Auf den Grundwiderspruch: 
Kapital - Arbeit. 

Andreas Rößler 
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Antideutsche Kundgebung 
Dreizehnter Februar 5 n. d. W. 


in Dresden 
Gruppe 


Don’t Cry Am Achten Mai / No Tears For Krauts! 


Die Dokumentation wird herausgegeben von der antideutschen Gruppe “Don't cry am 
achten Mai - No tears for krauts!”, Leipzig. 


Postanschrift: c/o Infoladen, Koburger Str.3, 04277 Leipzig 


Fax: 0341 - 31 10 44 


ua 


Der 


ter 
pfer! 


Er 


„Nie wieder Deutschland” skandierten sieben Autonome aus 
Leipzig nach Beginn der Rn Feier im Kulturpalast. Sie 
wurden festgenommen. 


In Erwägung folgender 
Tatsachen... 

..haben wir beschlossen: 
Nun, eher zu sterben nicht, 
als bis Deutschland ent- 
schlossen bekämpftworden 
ist. Ausgehend von den An- 
sätzen, diesich bei dertheo- 
retischen Konferenz in Dres- 
den (November 1994) und 
aufdemersten Berliner Tref- 


fen (I BT) artikuliert hatten, 
haben wir uns in Leipzig zu 
einer antideutschen Gruppe 
zusammengeschlossen.Die 
meisten von uns kommen 
aus antifaschistischen Grup- 
pen / Zusammenhängen, 
was wir ziemlich gut finden 
(wg. Heimatverlust und so). 
Uns alle einte zunächst mal 
die Einsicht, daß der Ge- 


schichtsrevisionismus, der 
von den Herrschenden (dH) 
-ungeachtetder wenigstens 
westelblich jahrzehntelang 
mit schwindender Aussicht 
aufeineschlagende Antwort 
aufgeworfenen Frage, wer 
genau diese Drecks’herr- 
schenden” nun eigentlich 
sind - hier inszeniert wird, 
bekämpft gehört und nicht 


mitangehört. 

Auch verstärkte die be- 
klemmende Strategielo- 
sigkeit bisheriger antifa- 
schistischer Tagespolitik 
Position hart am 


Ahnungslosen” (ND vom 
14.02.95 - ein starkes Stück 
Deutschland) und kann wirk- 
lich nur noch auf Befreiung 
aus dem Westen hoffen. Die- 


se Hoffnung teilen wir nicht; 


14. November 1940 - Coventry liegt in Schutt und Asche 


schläge verlangt. So wur- 
denwirleipziger Antifasflugs 
zu Antidois (Antideutsche). 
Natürlich nicht alle, aber 
wenigstens ein paar; ver- 
ständlich. Denn eines ist 
ganz wichtig: Von den "sog. 
Autonomen” distanzieren wir 
uns nicht und werden dies 
nie tun. Wer das tut, rutscht 
vom Gipfel linker Gegen- 
macht hinab ins "Tal der 


sind wir nichtalleso ein ganz 
klein bißchen autonom? 
Autonome, sind das nicht 
Menschen wie Du und Ich? - 
wirdjedemLeser spätestens 
beim Blättern in der mit- 
gelieferten Presse-echo- 
doku (PED) klar werden. 
Hoffen wir zumindest). 

Uns war jedenfalls klar, 
daß es so nicht weitergeht 
mit der Antifa (natürlich be- 


deutete uns derantideutsche 
Ansatz immer mehr als nur 
ein Therapieangebot für An- 
tifas) und all dem und erst 
recht nicht mit Deutschland 
(unrettbarverkommen). Mit- 


rstes Or Die ge- 
plante gemeinsame, .bun- 
desweite Intervention gegen 
den deutschen Opferkult 


(dO), getragen von allen 


Gruppen des | BT, wurde 
beim zweiten Berliner Tref- 
fen (II BT) Ende Januar die- 
ses Jahres gesmasht, und 
angeblich weiß heute keiner 
so genau, wieso. Fest stand 
nur: Gemeinsam wird nix un- 
ternommen am 13. Februar, 
oder am 12. oder 14., also 
aneinemder Tage, indenen 
dH den dO zelebrieren wer- 
den (und, wie wir heute nur 
zu peinlich genau wissen, 
auch vollens zelebriert ha- 
ben - wenn auch, daß sie 
sich wg. uns haben schimm- 
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lig ärgern müssen - doch 
dazu später unter “no tears 
for krauts”) 

Die Arbeit der Gruppe, die 
eine gemeinsame Aktion 
(Veranstaltung in Dresden 


mit provokativem Charakter 


und inhaltlich ungebro- 
chener Aussage zur Wahr- 
heit über Dresden '45, Dres- 
den '46-'89, Dresden '95 


und Deutschland heute & 


Wir, der Rest; und schließ- 


lich: weiter bis zum 8Mai 


und darüber hinaus ge- 


- strömt!) bis ins wenigstens 


_ NVorletzte geplant hatte, wur- 


de beim II BT nicht akzep- 


tiert; stattdessen lehnteman 
diese statt den dO dort ab. 
Was dazu im Einzelnen zu 
. sagen wäre - mein Gott, wir 
ersparen’sunszunächst, es 
. gibt, wie wir heute (nach der 
‚im folgenden dokumentier- 
ten Dresden-Aktion) genau 
genug wissen, Wichtigeres. 
(Das kennt doch jeder: Er- 
stens ist es wichtig, zu wis- 
sen, was hinter Einem liegt; 
zweitens, zuahnen, was von 
dem, was das am wenigsten 
Schlimmste bringen wird, 
einem über den Weg lauert; 
und drittens, daß man Prio- 
ritäten setzt; schließlich ist 
der Kampf gegen Deutsch- 
land, einmal als solcher be- 
griffen, ganz sicher nicht ein 
Jungbrunnen, in den man 
sich unbedacht stürzen 
könnte). 


Trotzdem, wer’s wissen 
will, wie wir leipziger Akti- 
vistInnen diesen Sturzflug 
des gemeinsamen Anti-dO- 
Ansinnens für “Dresden” 
bewerten, sollte sich nicht 
nur das Protokoll des II BT 
reintun, sondern auch unse- 
ren “Offenen Brief’ (OB) 
dazu, der auf Anfrage natür- 
lich unter weiter unten ange- 
gebener Fax-Nummer ein- 


holbar ist. 
Jedenfalls war im Laufe 


des II BT die gemeinsam 


antideutsche Veranstaltung 


in Dresden gescheitert, wir 


aberwarenweiterhinwillens 
und entschlossen, ne 
Projekt nicht ungeschehen c 


zu begraben. Also mußten 
wir das tun. 


° Anfıng das Ganze zu- 


nächst mit einer Sammlung 
antinational gesinnter Men- 


schen, die einfach mal mit- 


einander reden müssen, um 
klarzukriegen, was das ei- 
gentlich ist. Schnellwarman 
dann so weit, zu sagen, hier 
sind wir Antinationalen 
antideutsch, denn was sol- 
len wir auch machen, ein- 
gekeilt zwischen der Vertei- 
digung der geforderten, rich- 
tigen Sicht der Vergangen- 
heit, der drohenden Neuen 
Deutschland-Zukunft und 
der gegenwärtigen Deutsch- 
landlinken; also ran. Wir ha- 
ben nicht lange rumge- 
jammert, daßes bundesweit 


zu Dresden koordiniert 
nichts gibt, wir haben nur 
festgestellt: Scheiße, daßes 
sowas nicht gibt, und das 
vielleicht nur, weil irgend- 
welche Leute “von uns” vom 
Schreibtisch nicht los- 
kommen. Wir hier, die wir 
nicht mal alle einen eigenen 
Schreibtisch besitzen (soviel 
zur oftmals hilflos beschwo- 
renen Koketterie mit der hi: 


‚für uns nicht. Au jänger für 


das Drucken solchen: Ge- 
labers. Dresden war für uns 
ein denkbar günstiges An- 
griffsziel gegen den dO, den 
hier nicht anzugreifen ein 
unverzeihlicher Fehler ge- 
wesenwäre. Antideutscham 
achten Mai? Klare Sache. 
Aber mit einer erfolgreichen 
Aktion gegen den Staats- 
trauermobakt in Dresden im 
Vorfeld läßt sich’s anti- 
deutsch leichteragieren, und 
- vorallem für die Weltpresse 
-zielgerichteter argumentie- 
ren. Man kennt uns dann ja, 
und welcher Tag wäre über- 
haupt besser geeignet ge- 


wesen, nicht das zu behaup- 
ten, was Herzog so unver- 
schämtaufden Punkt bringt, 
sondern das Gegenteil: Die 
deutsche Sichtweise des 
Krieges offensiv angehen! 
Vor dem Background unse- 
rer Erfahrungen in Dresden 
am 13. Februar können wir 
heute nur unterstreichen, 


la, nicht auszuden- 


ken. Ach, es könnte einen 
wütend machen. 

In. diesem Zusammen- 
hang wollen wir den anti- 
deutschen "offenbar Auto- 
nome(n)” (Die Welt, 14. Fe- 
bruar) unser Lob ausspre- 
chen - sie waren eine gute 
Ankündigung für unseren 
Auftritt, auch wenn es schön 
gewesen wäre, hätte es ge- 
klappt, als sie “versuchten, 
Transparente zu entrollen” 
(Hamburger Abendblatt, 13. 
Februar) bei ihrer Aktion 
während des Gedenkgot- 


tesdienstes am 12. Februar. 

Die Aktion “no tears for 
krauts!” am 13. Februar im 
Kulturpalast Dresden wurde 
von Leuten aus Leipzig 
durchgeführt, die auch anti- 
deutsch am 8. Mai etwas 
unternehmen werden. Die 
Diskussion darum mit de- 
nen, die pressemäßig so 


bruar herum besorgt und mit 
Bedacht die politischste von 
allen rausgesucht; eine Fei- 
erlichkeit mit überwiegend 
“privatem Trauercharakter” 
wollten wirnicht mitbegehen, 
erstens, da wir persönlich 
dort nichts zu trauern hat- 
ten, und zweitens, weil wir 
persönliche Trauer Einzel- 
ner nicht stören wollten. So 
verfielen wir auf eine Teil- 
nahme an der zentralen 
Gedenkstunde im Kultur- 


‚ palast, auf der auch Roman 
Herzogsprechensollte;also _ 


keine Flächenbombarde- 


ments, sondern gezielte chir- 
urgische Schläge. 
Gekleidet in schlichter 
Eleganz mit Trauernote, bra- 
chenwirvonLeipzig aufund 
erkundeten am Ort des ge- 
planten Geschehens die 
Lage; da wir unbedingt in 
den Festsaal reinkommen 
wollten, beschlossen wir, 
uns aufzuteilen. Eine Klein- 
gruppe mit Transparent- der 
Rest unseres recht umfang- 
reichen Kommändos nur mit 
Flugblättern, alles gut unter 
den Trauerklamotten verbor- 
gen. Ziel unserer Störaktion 
wares, erstens pressemäßig 


| Aufsehen zu erregen, zwei- 


tens darzustellen, wie allei- 
ne man an solchen Tagen 
mit solchen Flugblättern ste- 
hen kann (“...Nationalists 
and pacifists can march 
some way together in Ger- 
many. Pacifists create mar- 
tyrs out of the Dresden 
victims; nationalists supply 
the martyr’s cause and draw 
conclusions about the way 
Germany should now be- 
have...” - Die London Times 
vom 14.02.95 bringt’s auf 
den Punkt), und drittens na- 
türlich die offiziellen Veran- 
stalter zu verärgern; die Kon- 
frontation mit der Bevöl- 
kerung wurde nicht konse- 
quent gesucht, aus gesund- 
heitlichen Gründen. 

Über die tätige Mithilfe fin- 
diger Redakteure einer lin- 


\ 
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ken Tageszeitung gelanges 
der Transpi-Kleingruppe, bis 
inden Festsaalzu gelangen 
undsich dort aufdenoberen 
Rängen gutzu positionieren. 
Der Rest vom Rest hatte 
keine Karten-eswarenKar- 
ten verlangt - und brach 
schließlich 10 Sekunden vor 
Schließung der massiven, 
wunderschön ziselierten 
Bronzetüren durch in das 
Foyer des Kulturpalastes, in 
dem sich noch allerlei Pres- 
se aufhielt. In diesem Zu- 
sammenhang ein dickes 
Dankeschön an die Zivi- 


bullen: Wenn Ihr nicht ganz '* 


so dämlich oder taub oder 
blind oder desinteressiert 
(oder nur auf ABM?) gewe- 
sen wärt, wir hätten es wohl 
kaum geschafft. Die ins 
Foyer Durchgebrochenen 
begannen sofort, unter lau- 
ten "Nie wieder Deutsch- 
land!”- Rufen, mitgebrachte 
Flugblätter“umherzuwerfen” 
(Dresdener Neueste Nach- 
richten, 14. Februar); dies 
war das Signal für die 
Transpi-Gruppe, oben im 
Festsaal (tolle Akustik hat 
der Kulturpalast), das 
Transpimit der Aufschrift “No 
tears for krauts - Deutsche 
Täter sind keine Opfer!” zu 
entrollen, vor einer beein- 
druckenden Anzahl von Ka- 
meras.Obenwie untengings 
uns dann gleichermaßen an 
den Kragen, doch schafften 


viele es, im allgemeinen 
Tumult zu entkommen. Die 
Gedenkstunde der Landes- 
hauptstadt Dresden war so- 
mit würdig eröffnet. 
Ärgerlich ist, daß die 
Gruppe mit dem Transpi 
keine Flugblätter dabei hat- 
te und so die Masse der be- 


reits fast vollständig im Saal 


versammelten2500 Staats- 


raffinierten Pressearbeit 
unsererseits, sondern eher 
der schlechten Ausbildung 
der BerichterstatterInnen 
zuzurechnen ist). Die Fest- 
genommenen wurden nach 
Mitternacht (ED-behandelt) 
wieder freigelassen; in den 
Stunden dazwischen tau- 
melte der Mobtrauertrunken 
durch die Straßen von 


Durchhalten bei Eintopf und Brot zusammen mit Himmler 


aktbeiwohnerinnen von un- 
serer messerscharfen Ana- 
Iyse über den miesen Cha- 
rakter dieser dO-Veranstal- 
tung verschont bleiben muß- 
te. Doch brachten wir einige 
Aufregung, die sich aller- 
dings auch in der Presse 
kaum spiegelt (ca. jede 
achtundvierzigste Zeile der 
gelesenen Meldungen über 
Dresden handelt von uns - 
auch treten wir dort unter 
veschiedenen Namen auf, 
was allerdings nicht einer 


Elbflorenz. Erstaunenriefbei 
uns hervor, übrigens, daß 
nun in das monumentale 
DenkmalfürSir ArthurHarris ° 
(sog. “Frauenkirche”) ganz 
offensichtlicheine Tankstel- 
le gebaut wird und nicht, wie 
offiziell beteuert, eine 
“Frauenkirche”. Doch dies 
nur am Rande. 


Wir bewerten diese Akti- 
on als einen Erfolg; erstens, 
weil sie ganz einfach statt- 
fand; zweitens, weil wir eine 


ee 


- ten, mit eigenem Publikum 


sehr umfängliche Pressear- 
beit dazu gemacht hatten; 
drittens weil die Bullen und 
Kulturpalst-Kartenabreißer 
sodämlich undviertens, weil 
wir so entschlossen waren. 
Fünftens: Wir waren eine 
sinnvolle Fortsetzung der 
antideutschen Aktion am 
Vortag beim Gedenkgot- 
tesdienst mit ähnlichen Mit- 
teln. Zwar schaut die Welt, 
nach dem Willen Herzogs, 
eheraufDresden als aufuns; 
aber, damit haben wir vor- 
her schon beinahe gerech- 
net. 

In diesem Zusammen- 
hang wollen wir noch an- 
merken, daß das Abhalten 
von Gegenkundgebungen 
zuDresdeninanderen Städ- 


ins nahezu Überflüssige 
abzugleiten droht; dennoch 
ist es schön, daß, wie wir 
hörten, in Berlin undin Ham- 
burg an diesem Tagge det 
wurde. 

Zuletzt: Beides, die in- 
haltliche Gegenkund 
und eine oder zwei 


Das Presseecho 

Die von uns angefaxten 
Zeitungen und einige ande- 
re haben wir durchgesehen; 
Berichte über Dresden im 
Allgemeinen und Herzogs 
“bewegende”, “Aufsehen 
erregende” und “bedachte” 
Rede oder auch “Friedens- 
botschaft” im Besonderen 
waren zwar ‚überall zu le- 


aktionen, das wäre einfach 
das Beste gewesen. Und ir- 
gendwie können wir es im- 
mernochnichtglauben, daß 
das auf diese Weise beim Il 
BT schiefgelaufen ist. 

So war leider nur diese 
eine Störaktion in RTL und 


MDR live zu sehen. 


sen, zum Teil seitenweise; 
doch über uns kam relativ 
wenig. Auch das Echo der 
ausländischen Presse war, 
soweit durchgesehen, bei- 
nahe zwiespältig. Zwar wur- 
den inhaltlich sehr treffende 
Beiträge zum dO verfaßt, 
doch kamen wir als dessen 
Gegner kaum dfin vor. Eine 
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ganz besonders löbliche 
Ausnahme allerdings: Die 
London Times vom 13. Fe- 
bruar 1995 schrieb, also 
noch vor unserer Aktion, auf 
Seite 1 zu Beginn eines Ar- 
tikels “Protest mar requiem 
for Dresden dead”: 

“The solemn ceremony to 
mark the 50th anniversary 
of the British and American 


je 
N 


"Wer Dresden als die "Strafe" für Auschwitz begreift , sollte 
lieber die Erschießung des "deutschen Volkes" fordern 


bombing raids on Dresden 
were disrupted yesterday 
when ten young left-wing 
demonstrators raced up to 
the altar and unfurled a 
banner of protest. One 
demonstrator in the Hof- 
kirche Roman Catholic 
Cathedral yelled 'Germans 
were the CriMinals, not the 
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victims!” as the others threw 
leaflets that said the event 
was an insult to the Jews 
murdered at Auschwitz. The 
protestwas one ofanumber 
of disturbances to mar the 
anniversary. A left-wing 
grouphadsprayedthecity’s 
memorial stone with red 
paint, and several activists 
were detained on Saturday. 
The stoneisthe focus ofone 
eventtoday as senior officers 
from Britain, the United 
States and Germany gather 
in the city’s main cemetery 


to pay tribute to the dead. 


(...) A group calling itselfthe 
"Co-ordination Bureau of 
Anti-national cells’ is pre- 
paring protests against the 
anniversary commemora- 
tion today. The group’s 
organisers say that the 
authorities are trying to 
create a 'cult of victim- 
hood andthattreating Dres- 
den as a site of martyrdom 
will feed "new German 
militaristic megalomania’” 
Dies zeigte uns, daß un- 
sere Pressearbeit nicht um- 
sonst war. Doch leider wur- 
de über die Aktion, die hier 
schon fast angekündigt war, 
am 14. Februar dann doch 
nichts berichtet. 
Wen wir alles angeschrie- 
ben haben, könnt Ihr als 
Anlage zur 2. Presseinfo, 


dokumentiert auf der letzten. 


Seite nachlesen. Berichtet, 


um es zunächst der Über- 
sicht halber malwertfrei aus- 
zudrücken, haben dann fol- 
gende Medien über uns: 
Leipziger Volkszeitung, 
Naumburger Tageblatt, 
Dresdner Neueste Nachrich- 
ten, Neues Deutschland, 
Süddeutsche Zeitung, Säch- 
sische Zeitung, Hannover- 
sche Allgemeine Zeitung, 
Stuttgarter Zeitung, Die Welt, 
Hamburger Abendblatt, 
Dresdner Morgenpost, Jun- 
ge Welt (letztere beide so- 
gar mit Foto), London Times, 
The Independent, Daily 
Express, USA today. 

Die meisten Pressestim- 
men ähneln sich; doch ist, 
wie schon erwähnt, festzu- 


halten, daß der inhaltliche. 


Ductus derdurchgesehenen 
ausländischen Zeitschriften 
überwiegend korrekt ist. Bei 
den inländischen fehlt das 
natürlich ein bißchen. 

Hier ein paar kleine Kost- 
proben: 
“Radikale Antifa verhöhnt 
Dresden-Opfer” (Junge Frei- 
heit ; naja, is klar. Drecks- 
schaluppen eben); “Einige 
Linke wollen 50 Jahre nach 
dem Inferno in Dresden ein 
Schlachtfeld eröffnen, um 
die ultimative Antwort zur 
ReinheitlinkerGesinnung zu 
finden. Sogenannte anti- 
nationale Gruppen, die ge- 
stern .demonstrierten..oder 
anderswo ihre rituellen 


Waschungen publizierten 
(...) Wer das Recht auf 
Zwischentöne bestreitet, wie 
es einige versprengte Linke 
tun, der macht, was die er- 
ste Tat aller Diktatoren ist - 
er vereinfacht die Begriffe. 
(...) Wer so kalkuliert und 
dennoch auf Politikfähigkeit | 
spekuliert, dem istkaum zu | 
helfen. Der lebt im Tal der 
Ahnungslosen.” (Neues | 
Deutschland, 14.02.95); “ei- 
nigen ungebetenen Gästen ' 
gelang es trotzdem, in den | 
Saal zu kommen. Sechs 
Jugendliche entrollten kurz ' 


vor Beginn der Gedenk- |! 


stunde ein Transparent und 
skandierten lautstark 'Nie | 
wieder Deutschland!’. Es | 
blieb die einzige Störung des 
Jahrestages.(...) Eshandel- 
te sich nach ersten Erkennt- 
nissen der Polizei um Ange- 
hörige der autonomen Berli- 
ner Szene” (Leipziger Volks- 
zeitung, 14.02.95); “Doch 
Radikale von links undrechts 
spielenin diesen Tagennoch 
nichteinmaleine Nebenrolle. 
Ein paar Autonome störten 
den Gottesdienst am Sonn- 
tag und den Festakt am 
Montag abend mit "Nie wie- 
der Deutschland’-Rufen. 
Doch sie mußten bald wie- 
der aufgeben. Und ein Ra- 
diosender versuchte, die 
Stimmung anzuheizen, in- 
dem. er. Zuschauermeinun- 
gen zur Ansicht eines briti- 
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schen Historikers einholt. 
Jener hatte gesagt, der An- 
griff auf Dresden sei eine 
richtige Strafe für ein Volk 
gewesen, das Hitlergewählt 
hat. "Engländer sollten in 


Stuttgarter Zeitung vom sel- 
ben Tage); Der Hannover- 
schen Allgemeinen fällt an 
diesem Tage sonst noch 
ein:”Die Feierlichkeiten im 
Kulturpalast wurden von 


Menschen schicken ihre Kinder in den "totalen Krieg" - 
nationalsozialistische Realität 


Dresden Stadtverbot ha- 
ben’, erzürnte sich darauf- 
hin ein Anwohner.” (Hanno- 
versche Allgemeine Zeitung 
14.02.95/ sehr ähnlich die 


linksgerichteten Jugendli- 
chen gestört. Sie entrollten 
ein Plakat mit den Worten 
"Deutsche Täter sind keine 
Opfer.‘”; “Am Nachmittag 
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verrsammelt sich die Promi- 
nenz im Kulturpalast. Auch 
Dresdner sind im Saal (...) 
Verständnisloses Kopf- 
schütteln auch über die jun- 
gen Männer, die plötzlich 
‘Nie wieder Deutschland! 
skandieren. Die Äntina- 
tionale Gruppe’aus Leipzig 
wird samt Plakat aus dem 
Saal gedrängt. Der Warnruf 
warunnötig. Keiner der Red- 
ner schlägt nationale Töne 
an, im Gegenteil (...)” (Säch- 
sische Zeitung, 14.02.95); 
unter dem selbstgefällig- 
dumpfmobtriumphierenden 
Titel"Festnahmen und Platz- 
verweis” unratskribenten die 
Dresdner Neuesten Nach- 
richten vom 14. Februar: 
“Sechs junge Männer nahm 
die Polizei gestern zu Be- 
ginn der zentralen Feier- 
stunde im Kulturpalast fest. 
Flugblättern zufolge, die sie 
umherwarfen, gehören sie 
zu 'antinationalen Gruppen‘. 
Sie entrollten ein Transpa- 
rent mit der Aufschrift "Deut- 
sche Täter sind keine Op- 
fer‘. Offensichtlich wollten 
sie den Saal stürmen’, sag- 
te Polizeisprecher Karten 
Schlinzig (...) “ Merken, den 
Mann! Scheintsehrfindig zu 
sein: Sechs gegen Zwei- 
tausendfünfhundert! Traut 
uns ja allerhand zu. Ab- 
schließend fazitelt dieselbe 
Zeitung am 15. Februar: 
“"Gedenktage ohne große 
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Zwischenfälle. Die Dresdner 
Polizei hat ein positives Fa- 
zit nach den Gedenkfeier- 
lichkeiten zum 13. Februar 
gezogen. DastaktischeKon- 
zept des zurückhaltenden 
Operierens und der schnel- 
len sowie konsequenten 
Beseitigung von Störungen 
sei aufgegangen, teilte die 
Polizeidirektion der sächsi- 
schen Landeshauptstadt 
gestern mit. Außer zwei Stö- 
rungen habe es keinerlei De- 
monstrationen oder größe- 
re Zwischenfälle gegeben. 
Lediglich die Gedenkfeierim 
Kulturpalast mit Bundesprä- 
sident Roman Herzog sei 
gestört worden, sieben jun- 
ge Männer im Alter von 21 
bis 27 Jahren aus Leipzig 
und Umgebung habedie Po- 


lizei in Gewahrsam genom- 
men (...)” 

Und so weiter. “Jugend- 
lich” sind wir, “vermutlich 
autonom”, “iinksradikal” und 
“Männer” (stimmt nicht für 
alle). Und aus Berlinwerden 
wir auch vermutet, oder aus 
der Umgebung von Leipzig; 
unsere volle Transpi-Auf- 
schrift wurde nirgends ge- 
nannt. 

Ausländische Presse: 
London-Times, 13.02.95 sie- 
he oben; “The anniversary 
has been fraught with moral 
complexities, illustrated 
when ten young leftists 
disrupted aprayer service at 
Dresden Cathedral. The 
protesters rushed the altar 
shouting "Germanswerethe 
criminals, not the victims!”” 
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(USA today, 14.02.95); 
“Right and Left-wing demon- 
strators tried to disrupt 
yesterday’sceremonies. Six 
were arrested and as one, 
led away by the police, 
shouted: "We are protesting 
at the German state’s orga- 
nisation of this commemo- 
ration - and against the 
german state.” (Daily Ex- 
press, 14.02.95); '"City 
authorities had feared de- 
monstrations fromthe extre- 
meleftandright. Leftwingers 
argue it is wrong to com- 
memorate the raids, be- 
cause of Hitler’s crimes.” 
(TheIndependent, 14.02.95) 


Das wars. Vielleicht bleibt 
ein Rest. 


Mittwoch 


Brenn 


Freitag 


Samstag 


Sonntag 


Montag 


Dienstag 


März - Termine 


‚George: ‚Orwell: $ 


. extrem voll, extrem besser, ganz prima 


Unterhaltung Dienst 
44 Uhr, Villa, Kino für Kinder, „Momo“, (BRD '86), Verfilmung eines weisen Märchens von Michael 
Ende 
49 Uhr, Conne Island Cafe, Eröffnung einer Reihe von sechs Filmveranstaltungen zum Thema 
Hausbesetzung, Film „Sag niemals nie“ (Kollektiv Mainzer Straße, Bin. 1991), anschließend 
Diskussion, Filmbesprechung irgendwo in diesem Heft 
49 Uhr, Schaubühne Lindenfels, „Ein andalusischer Hund“, Bunuel (Fra 1929) 
21 Uhr, Kino im Grassi, „Im Namen des Vaters“, (GB, USA, IRL 93), siehe Anhang! 
21 Uhr, Camera Eutritzsch, „Pulp Fiction“ (USA "94), siehe Anhang! 


18. 45, Camera Eutritzsch, „Das iano*, S ! 

20 Uhr, Conne Island, Konzert mit MADBALL und TURMOIL - HC voll mit Streetcreds 
21 Uhr, Camera Eutritzsch, „Pulp Fiction‘ (USA "94), siehe Anhang! 

22 Uhr, Schauspiele Lindenfels, „Animal Farm - Aufstand der Tiere“ Zeichentrick, (GB '54), nach 
George Omell 


45 Uhr, Schauspiele Lindenfels, Anl a 


arm - Aufstand sen Zeichentrick, ee ah 


18. 45, "Camera A Eutritzsch, „Das Piano“, siehe Anhang! 
20 Uhr, naTo, Kino „M. - Eine Stadt sucht einen Mörder“, Fritz Lang (Dtl. '31), siehe Filmriß 

21 Uhr, Camera Eutritzsch, „Pulp Fiction“ (USA '94), siehe Anhang! 

22 Uhr, naTo, Kino „Jonas in the Dessert‘ (BRD '94), siehe Filmriß 

22 Uhr, Schauspiele Lindenfels, „Animal Farm - Aufstand der Tiere“ Zeichentrick, (GB 54), nach 
George Orwell 


18.45, Camera Eutritzsch, „Das Piano‘, siehe Anl;ang! 
21 Uhr, Camera Eutritzsch, „Pulp Fiction“ (USA "94), siehe Anhang! 
22 Uhr, m, Jonas in.the Segen: (BRD "94), siehe Filmaß 


18.45, "Camera Eutritzsch, „Das Pianor, Fe 
Anhang! 
19.30, Frauenbibliothek MonAliesA, 
Veranstaltung mit Aelrun Goette und ihrem Film 
„Eine“ - eine Frau, die sich im Gefängnis mit 
ihrer Vergangenheit auseinandersetzt. Eine der 
wenigen Möglichkeiten, einen thematischen 
Film zu sehen, der nicht der Zensur der 
Rundunkanstalten unterliegt. 


19 Uhr, Dritte. Welt- Zentrum, HdD Zi. 309, 
Vortrag und Diskussion zum Thema: „Kurdistan 
- Irak / zwischen Krieg und Frieden“ mit Dr. 
Janhar Shawais 


nn ee 
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Dienstag 


8.3. 


Mittwoch 


Unterhaltung 

21 Uhr, ZORO, Konzert mit MIOZÄN (D), 
VERBAL RAZOR (D) und TRUTH AGAINST 
TRADITION - HC, der heute noch unter p.c. 
laufen kann 

21 Uhr, mb vt, im Rahmen der Brüsseler 
Veranstaltungswoche werden Animations- und 
Comicfilme von Brüsseler Kunststudenten 
gezeigt, siehe Anhang! 

21 Uhr, Camera Eutritzsch, „Pulp Fiction“ (USA 
"94), siehe Anhang! 

22 Uhr, naTo, Kino „Jonas in the Dessert“ (BRD 
"94), siehe Filmriß 


.9-16:Uhr, Breeg MonAliesA, 


20 Uhr, Conne Island, Reggea Night: LIVIN’ _ 
SPIRITS (Jamaica) - Roots Reggea mit African 
Respect, mitreißender Crossover Reggea mit 
vielen afrikanischen Elementen 

21 Uhr, ZORO, Konzert mit POST REGIMENT. 
(P) und PALIDA (D) 


15.30, Frauenbibliothek MonAliesA, erster 
-.Mädchenmontag ‚Weil ich: ein Mädchen bin?!“ - 
Gespräch über das Lied von Lucie Electric, über, 
uns als Mädchen; über BRAVÖ-Mentalität, - 
‚Gleichmachungsmechanismen und. ... 
Sensibilisierung der eigenen Persönlichkeit: 


. 16. Uhr, Rathaus, Jugenchifeausschußsizung 


Dienst 
19 Uhr, Dritte.Welt-Zentrum, HdD Zi. 309, 
Vortrag und Diskussion zum Thema: „Kurdistan 
- Irak / zwischen Krieg und Frieden“ mit Dr. 
Janhar Shawais 


15 Uhr, Treffen am Haus der: ae fteni 
Karl-Liebknecht-Str. ‚30 


Bankrotterklärung - Mütte 
(Medienwerkstatt Freiburg "82), Besprechung ingenewo in diesem Heft 


"9 Uhr, Kulturkostiaden „LEBENSART“, 
‚Könneritzstraße, Buffet und Party zur Eröffnung : 
‘des zweiten Kulturkostladens in Leipzig 


10 Uhr, Berlin, Junge Welt-Redaktion, 
Treptower Park 28-30, Haus B, Aufgang 1, 3. ° 
Etage, Ostprojekte-Treffen, siehe Anhang! 
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Unterhaltung Dienst 
20 Uhr, naTo, neun französische Kurzfilme in Originalfassung (‘59-"64) 
20 Uhr, naTo, elf französische Kurzfilme in Originalfassung (°85-'91) 


nalfassung. {: 7. 87), ua. Geschichien‘ von. : 
Vian, Edgar.Allan Poe ei Lewis a 


19 Uhr, Villa, Film „Kubat - Dreieck‘ * (Kubasre, 14 Uhr, ae Ratssaal, PN de 
RVZ '88), Besprechung irgendwo in diesem Stadtrates zum Finanz- und Personalhaushalt - 
Heft wer also Nachholebedarf in Sachen Demokratie 
21 Uhr, Lichtwirtschaft, Konzert mit UZ ISME hat, nichts wie hin! 


‚Uhr, na zert Wrack i äul Wöllenberger & u Sie 
417.3. BE 
schwedischen Death-Metal-Bands 


Freitag 24 Uhr, ZORO, Konzert mit GUTS PIE EARSHOT (Köln) + Gäste 
21 Uhr, naTo, Konzert „Ein Wrack im Frack“ - Jens Paul Wollenberger & pojechaly, siehe Anhang! 


14 Uhr, Rathaus, Ratssaal, Stadtratssitzung - 
Hafenstraße, Nr.7" (MPZ ’94), Besprechung wer also Nachholebedarf in Sachen Demokratie 
irgendwo in diesem Heft hat, nichts wie hin! | 
20 Uhr, Villa, Kino „Leben ist der beste Stoff” . 

(GB '92), siehe Anhang! 


en MonAliesA „Die: eg Emanzipation” - - Frauen in der es liest de 


19.30, Michaeliskirche, Turnen mit Ernesto Cardenal „Aber de Hoffnung bleibt‘, Musik: 
Gruppo Sal, (Veranstaltung des Dritte Welt Zentrums) 
20 Uhr, Conne Island, Techno Surprise Happening 
20 Uhr, Lichtwirtschaft, Benefizdisko für den BesterInnenkongress mit DJ Sören 
21 Uhr, ZORO, Konzert mit HAMMERHEAD, LUZIFERS MOB (Tierschützer der musikalischen Art) 
und YACOBSAE - Benefiz für E.Z.L.N., die mexikanische Befreiungsarmee 


20 Uhr, Könich Heinz, Auerbachstraße 2, Benefizdisko für den ‚Besetzerinnenkongress mit DJ 
Heinz (Is aber noch nich ganz sicher). 

20 Uhr, Conne Island, Konzert mit DIE 116 (NY)-und RADICAL DEVELOPMENT (USA) -Ex-Burn- 
und Rohrschach-Leute auf. dem Weg zu.neuen HC-Lorbeeren.. ae . 
20 Uhr, Werk Il/ Halle A, Konzert mit DEINE LAKAIEN ; 


Unterhaltung Dienst 
47 Uhr, Schaubühne Lindenfels, Filme des Prager Frühlings: „Das Ohr" (OfmEnglut) 
20 Uhr, Schaubühne Lindenfels, Filme des Prager Frühlings: „Alle guten Landsleute‘ (OfmEngiud) 


1 25. 


14 Uhr, Villa, Kinderkino „Das singende klingende Bäumchen“ (DDR 57), siehe Anhang! 

19 Uhr, ZORO, Film „Neun Tage hinter Barikaden* (Tlorfilm, Kopenhagen '87), Besprechung 
irgendwo in diesem Heft 

19 Uhr, Schaubühne Lindenfels, „Herr der Fliegen“ (GB ‘63), siehe Anhang! 

21 Uhr, Lichtwirtschaft, Konzert mit REACH 


we.Kapps, 


20 Uhr, Conne Island, Konzert mit 
MOTORPSYCHO (Nor) - die Band des 
Frühjahrs - endlich auch live abzufeiern 
20 Uhr, Haus Leipzig, GIG-antenstadl mit 


Event 


Gefechtsübungsplatz der Welt, 
. Zweitagestour mit 'Schlafsäck und Fahrrad. 
Interessenten melden sich unter : 
Org. Büro ‚Ostermarsch 
"Co VL. 
Haus der Demakaiie.. 
Bernhärd Göring Straße 152 
04277 Leipzig & 
181. 3911149: 


Anhang zu den Terminen 


1.3. Kino im Grassi, Im Namen des Vaters, 
Spielfilm über einen Justiz“irrtum“, die authen- 
tische Geschichte der „Guilford four", Vier 
‘ menschen werden bewußt zu jahrelangen 
Haftstrafen verurteilt, obwohl sie unschuldig sind 
. .-einerschütterndes Bild des Rechtssystemes, in 
dem auch wir leben (dürfen). „Once upon.a time 
there was irish ways and irish laws, villages of. 
irish blood, walking in. the morning good.“ 
(Marxman in „Sad Affair“) 


MUTHAFROGLL.e.), ARDI DOBBEL JU(L.e.) 
und JUMP HOUSE STATION(L.e.) - ein funky 


B : Öster'marsch‘ zum Übungsgelände der Bundeswehr i in.der: Colbitz-Letzlinger Heide für eine 
„touristische Erschließung der Heide, gegen Kriegspiele auf dem ie IIOGSEIEN 


15 Uhr, Haus Steinstraße, 1. Umweltworkshop 
zum Thema „Abfall - alles Müll?“ - eine 
Diskussionsrunde über Müll und 
Müllvermeidung am Beispiel der „Müllfreien 
Schule“ für Jugendliche und Erwachsene 


2.3.- 8.3. Camera Eutritzsch, Das Piano, Mit 
einer Schauspielerin, die sich nicht ver- 
kornmerzlialisieren läßt. Holly Hunter spielt am 
Theater und in ausgewählten Filmen. Der Film 
handelt von einer Frau, die ihren Stolz in unge- 


wohnter Natur und extremer Männerweltaufganz . 


sanfte Art und Weise durchsetzt. 


; Travolta i is back! Au 


\, 3.3. Conne Island, TOXOPLASMA und SMALL 
BUT ANGRY,. Die legendäre Punk-Truppe 
TOXOPLASMA meldet sich jetzt mit ihrer neuen 
.. Veröffentlichung „Leben verboten“ zurück und 
| Dietet einen härteren Sound als je zuvor. Abzu- 
warten bleibt, ob sich die „alten Herren“ 14 Jahre 
nach ihrer Gründung noch in die Hirne des Leip- 
ziger Publikums spielen können. 


bleibt‘, Musik: 
Gruppo Sal 


"Camera Eutritzsch, Pulp Fiction, John 

m Teenie-Star wurde ein 
Berufskiller, der mit seinen Kollegen in diesem 
- verfilmten Greschenoman Leute umlegt, wie sie. 
fallen: Aber dar- 
um geht-es ei- 
gentlich. nicht, 
denn der Gro- 
:.schenroman. ist 
- nur.der Vorwand 
|: füreinenwirkliche 
geilen Film, aber 
das merkt man 
erst danach. 


Am 24.März in der 
Michaeliskirche: 
Ernesto Cardenal 
ı „Aber die Hoffnung 
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8. 3. Vale: Die Ehe der Maria Braun, ‚Liebe i in der 
Nachkriegszeit. Die Kindertage der Republik auf 
dem Seziertisch von Faßbinder. Hanna Schygulla 
spielt mit einer Intesität, die aus zerbrochenen 
Tränen Funken der Hoffnung : stieben läßt, einer 
unberechtigten Hoffnung. ; 


10.3. Büchergilde Gutenberg, Ritterstraße 11 
Autorenlesung mit Luise Rinser: Gestohlen 
Himmel - Widerstehen im Knast, 16 Texte ve 
Gefangenen, dieversuchen, sich schreibend de 
totalen Einfluß des Gefängnisses zu entziehe 
Die Texte geben Zeugnis von Erniedrigung ul 
Entwürdigung: im sogenannten „reformierte 
Strafvollzug, aber auch von der Kraft, den Wi 
der eigenen Persönlichkeit zu wahren. Gefang 
ne schildern, wie sie die Angriffe der Mächtig: 
abwehren. Sie nehmen trotz Isolation Konta 
untereinander auf und finden Wege, mit ihn 
Angehörigen draußen verbunden zu bleiben. 


7.3. mb, Brüsseler Animations- und Comic- 
filme, Wenn Animationsfilme aus dem heimli- 
chen Mutterland des anspruchsvolleren Comics 
kommen, kann das einfach kein Reinfall werden. 
Hingehen - angucken - kostenlos. 


10.3. Conne Island, Konzert mit BUZZOV-EN 
und INTRICATE, BUZZOV-EN-mit diesen Jungs 
ist nicht gut Kirschen essen, denn sie sind zornig, 
aggressiv, gefährlich und gemein. Dies spiegelt 
sich auch in ihrer Musik - Punk und wuchtige 
Gitarren mit ultrabrutalen Vocals - wieder, die 
sich am besten alsschmerzhaft bezeichnen läßt: 
etwa eine Mischung Aus verrosteten nägeln und | 
Glasscherben, die in einem Mixer zermalmt wer- 
den: Mit ihrem Roadrunner Debütalbum „Sore" 
wollen sie einen Schritt weitergehen und neben 
Alternative-/Hardcore-FansauchdieMetalheads 
einsacken, iR 


[NaroFiX wen‘ss 


11.3. Junge Welt Redaktion Berlin, Ostprojekte- 


Treffen, Anreise am Freitag-oder Samstagabend, 


Übernachtung in Schlafsäcken, Kosten 10,-D’M 


für Essen und Konzert, 

deshalb. rechtzeitige Anmeldung unter 030 7 
68834302 

Gemeinsames Essen, Einstimmung: mit.-Film, 
anschließend Arbeitsgruppen und Plenum, am 
Abend Konzert mit ABSOLUTE BEGINNERS im 
Pfefferberg, Schönhauser Allee. 
Themenvorschläge für die Arbeitsgruppen: 

- Kommerzkultur versus Selbstorganisierung. 
Werden nach der Wende entstandene Freiräume 
durch Konsum/lntegration allmählich erstickt? 
Wie ist das Verhältnis z.B. Techno und Drogen in 
den einzelnen Projekten? 

- Welche Formen der Selbstorganisierung gibt 
es, wie funktionieren sie jeweils, wo liegen die 
Probleme? Wer trägt die Verantwortung für was, 
welche Strukturen sind entwickelt worden? 

- „Gegen Sexismus, Rassismus, Faschismus“ - 
Was wird davon in der Praxis umgesetzt, was 
einfach nur als Forderung mit herumgetragen? 
Wie sieht die politische Bilanz nach fünf Jahren 
Großdeutschland aus? 

- Ist Jugendkultur in der Ex-DDR eine Männer- 
kultur? Welchen Platz haben darin Mädchen ünd 
junge Frauen? 


BUZZOVEN 
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16.3.- 17.3. naTo, Jens Paul Wollenberg, er 
schreibt, er malt, er trinkt, er interpretiert... alles ' 
tut er mit letzter Konsequenz, und ungeschoren 
kommt er dabei selbst. nur selten davon. Auf.der 
Bühne erscheint er als freundlicher Bürger- 


schreck. Die Verunsicherung, die von ihm aus- . 


geht, ist nicht Selbstzweck. Er schafft eine 
befremdliche Atmosphäre, durch die es ihm ge- 
lingt, sein Publikum unerwartet zu treffen. Er 
schaut den jungen Mädchen im Publikum ins 
Gesicht und läßt sie für. Sekunden erleben, wo 
lang es zum Abgrund geht. 


"THE TAB TWO 


18.3. Haus Leipzig, THE TAB TWO und B-Side 
THE NORM, Mit THE TAB TWO, die im letzten 
Jahr ihren Einstand auf dem Roskilde Festival 
gaben, steht uns eine Band gegenüber, deren 
Musik wohl am treffendsten mit HIP JAZZ zu 
umschreiben ist. Jazz-Akkorde treffen aufHipHop- 
Grooves und Rap-Kürzel. Rhytmus, Technik, 
Hirn, Bauch: THE TAB TWO reißen mit ihrer 
vollmundigen Musik Grenzen ein. Mit B-SIDE 
THE NORM steigen die grandiosen Sieger des 
letzten Leipziger Rockwettbewerbs zu ihrem er- 
sten Konzert „danach“ auf die Bühna. 


: 22. 3. Villa, Leben ist der beste Stoff, Glasgow, 
Stevie und seine Frau Marie hängen an der 

Nadel, das Dealer-Geschäft läuft gut. Als Marie 
ein Kind zur Welt bringt, verändert das ihr Leben. 
Sie verläßt ihren Mann, wird clean und er kann 
nurzu Frau und Kind zurückkommen, wenn auch 
er sauber ist. Liam, ehemals selbst süchtig, hilft 
ihm mit unorthodoxen Methoden. 


29.3. Villa, Das singende klingende Bäum- 
chen, ...eine Prinzessin, ein Prinz, ein singendes 

. klingendes Bäumchen, das erihr zu Füßen legen 
will, umsie zu freien, ein Zwerg, der Bedingungen 
stellt, und ein Happy end... alles dabei. 


29.3. Schaubühne Lindenfels, Herr der Fliegen, 
stell dir vor, du und deine Freunde. verlieren 
„plötzlich die Ketten der bürgerlichen Ordnungs- 
prinzipien - ihr könntet tun, was. und wie ihr es 
wollt, und ihr wollt es natürlich besser machen. 
Das ist das Grundprinzip Peter Brooks’ (soge- 
nannter klassischer) Verfilmung nach der 
Romanvorlage William Goldings „Herr der Flie- 
gen“. Irgendwann nach Ausbruch des (Atom- 
)Krieges stranden Kinder auf einer unbewohnten 
Insel und stehen vor der Aufgabe, sich um sich 
selbstzu kümmern. Wie werden dabei unbefleckte 
Mitgliedereinereigentlich „idealen“ Gemeinschaft 
zu Gewalttätern, zu Mördern, zu Monstern? Wie 
funktioniert Gesellschaft und vielleicht kippt sie 
„ um in blanke Gewalt? Ein zeitlos interessantes 
Thema, verpackt in einem Film von 1963 (nicht 
die spätere Hollywood-Hochglanz-Version...), 
gehört hundertprozentigzum Grundlagenstudium 
aller Revolutionäre, Anarchisten und Dumm- 
quatscher. 


“ var ER 


Adressen zu den Terminen:. 
AIDS-Hilfe, 04347 Leipzig, & 
Ossietzkystr.18 

AJZ Chemnitz e.V., 09114 Chemnitz, 
Chemnitztalstraße 54, ® (0371)412925 £ 
Anker, 04159 Leipzig, Knopstraße 1, 
2591851 

City-Kino, ‚Leipzig 04103, Vereinshaus 
Seeburgstraße 

Conne jelahd 04277 Leipzig, Koburger 
Straße 3, #311044 

ESG(Evangelische Studentengemeinde), 
04275 Leipzig, Alfred-Kästner-Str. 11, 
2312966. 
Frauencafe Tiar,; 04223 Leipzig, 
Könneritzstr. 68 

Frauenkultur e.V., 04107 Leipzig, 
Braustraße 179° 

Haus Leipzig, Leipzig 04109, 
Elsterstraße 22-24, ®209655 

- Haus Steinstraße, 04275 Leipzig, 

. Steinstraße 18, ®311153. 

Kino Eutritzsch, 04129 Leipzig, 
Haferkornstraße 50° 

Kino im Grassi, 04103 Leipzig, 
Täubchenweg 2, ®#285164 

Leipziger Spielgemeinde, 04109 Leipzig, 
Otto-Schill-Straße 7, #281426 

MB, 04109 Leipzig, Universitätsstraße, 
'®7192692. 

MONAliesA, 04277 Leipzig, Bernhard- 
Göring-Str.152, ®312102772- 

naTo, 04275 Leipzig, Karl-Liebknecht- 
Straße 46, ®328306 

VILLA, 04107 Leipzig, Karl-Tauchnitz- 
Straße 4 

Villa Delitzsch, 04509 Delitzsch, Am 
Wallgraben 3, ® (03420) 222358 
Werkli, 04277 Leipzig, Kochstraße 132, 
2308010 

Winfried von Kessler Lichtwirtschaft, 
04277 Leipzig, Stöckartstraße 11 
ZORO, 04277 Leipzig, Bornaische 
Straße 54 HH, 2321810 


| N SEINER -BuDE Rum und LEST 
|Des£ Poustschew eb 


as SAUERREI BIER WEG2 


ICH WIDDER! DER 


Wer sich trotz der Warnung den Kopf zerbrechen will, liest hier nicht weiter, den hier kommt 
die Auflösung fürs Rätsel auf Seite 80: 
A=9,B=1,C=12,E=13,H=8,1=11,K=19,L=24,N=10,0=16,P=5,R=14,5=4,T 
=21,U= 18, Z=15- 


Sl N - März’95 


Im Rahmen des BesetzerInnenkongresses, der wie bekanntlich vom 12. bis 
zum 14. Mai 1995 in Leipzig stattfinden wird, werden im März (jeden 
Mittwoch, 19.00 Uhr, außer: Donnerstag 9. März, 20.30 Uhr) a Filme 
zur Vorbereitung und Einstimmung gezeigt. 


Mittwoch, 1. März 1995, 19.00 Uhr im Conne Island, Koburger Str. 3 
“Sag niemals nie” 
Kollektiv Mainzer Str., Berlin 1991, 100 min. 
Das kollektiv hergestellte Video beschreibt die Geschichte der Hausbesetzungen im Osten Berlins, 
die Probleme des Zusammenlebens im Haus und in der Straße, die Verteidigung gegen die 
Faschoangriffe, das Ambiente des Tuntentowers und des Frauen- und Lesbenhauses, die verschie- 
denen Demos, die Hinhaltetaktik her er und - klar- den zwei Tage andauern- 
den Straßen- und Häuserkampf um die “Mainzer”. 
> :3 x 
Donnerstag (!), 9.März, 20.30 (!) Uhr, Frauenkulturzentrum, Braustr. 47 ; 
“Die Bankrotterklärung - Mütter in der Szene”, : 
Medienwerkstatt Freiburg, 1982, 55 min ; 
Der Film erzählt von einer Frau, die sich jahrelang als aktives Mitglied der Szene betätigt hat i 
(Hausbesetzungen, erste linke Kneipe Freiburgs, politische Gruppen usw.). Diese Frau entschied 
sich eines Tages, ein Kind zu bekommen. Sie fühlt sich stark, lebt in Zusammenhängen, die ein 
hrs Rahmen zu sein scheinen für ein Kind. Sie hat eine Ma und eine Dorn Yo ‚soll 
"= schiefgehen? 
Es läuft eine Menge schief. Es ist weniger die porerast die kaput Po Baur die Wohnatdane: die 
sich auflöst - und andere einkalkulierbare Risiken. Es geht vielmehr um die Szene, um den Rahmen, 
um die erlebte Unfähigkeit, Mütter und Kinder zur Kenntnis zu nehmen, zu akzeptieren, geschweige 
denn, sie in’den eigenen Reihen zu integrieren. Die Seletung pa “Bankrotterklärung” eines ® 
kümmerlichen Haufens, der sich Szene nennt. = 
Dieser Film thematisiert die offene Wunde der "Szene" in der gegenwärtigen Situation, wälche: akch ö 
auf einen Vergnügungspark reduziert hat, in dem as) sich 2bis 3 Jahre austobt, um dann wieder 
in der Normalität zu verschwinden.& = 


Mittwoch, 15. März, 19.00 Uhr, Ahoi Karl-Tauchnitz-Str. 3 
“Kubat-Dreieck” ® BEE 
Kubaxe/RVZ, 1988, 45 Hain. ; 
Wir befinden uns im Jahre 1988 n. Chr.: Ganz Westberlin ist von der Obrigkeit besetzt... ganz 
Westberlin? Nein! Ein von unbeugsamen Kubaxinnen bevölkertes Dorf hört nicht auf, Widerstand zu 
leisten. Es geht auch um die Verhinderung des Baus der Westtangente, die sechsspurig durch eins 
der letzten innerstädtischen ‚Biotope führen soll, aber in erster Linie verteidigen die tapferen 
Kubaxinnen einen Freiraum, in dem sie ihre Vorstellungen von einem selbstbestimmten Leben 
ausprobieren wollen. Die Obrigkeit tyrannisiert das Gelände der Kubaxlnnen, da sie es nicht räumen 
können, weil es auf dem Grenzstreifen zur DDR liegt. Doch das Dorf gibt nicht auf, wehrt sich # 
erbittert... und schlägt zurück! Erst als das Gebiet nach 6 Wochen an die damalige Staatsgewalt 
übergeht, können die Bullen das Gelände hemmungslos plattwaizen. Doch die über 200 KubaxInnen 
sind gewitzt, sie lassen sich nicht so leicht fangen. In Ermangelung eines Zaubertrankes tun sie das 
Unwegbare: sie retten sich durch einen gewagten Sprung über die Mauer in den Osten : 
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Mittwoch, 22. März, 19.00 Uhr, Lichtwirtschaft, Stöckartstr. 11 
"St. Pauli - Hafenstraße, Nr. 7” 
MPZ, 1994, 60 min. 
Es geht um die Entwicklung des Lebens in 12 Jahren Hafenstraße. Der Film gibt Auskunft über die 
Erfahrungen, Bedürfnisse, Notwendigkeiten und Widersprüche, die existieren. Er macht deutlich, 
Warum die Häuser in die Hand der BewohnerInnen gehören und warum auf dem Bauwagenplatz die 
Pläne der Genossenschaft besser sind als die städtischen Bauvorhaben. Dar Film läßt Menschen 
erzählen, die in der Hafenstraße leben & arbeiten undzzeigt Ausschnitte aus ihrem Alltag. Ergibtkeine 
schnellen und allgemeingültigen Antworten, sondern verlangt im Gegenteil die Diskussion. Eine 
Voraussetzung, um sich gemeinsam handlungsfähig zu machen für die eigenen Ziele und Kämpfe. 
N 

1 
Mittwoch, 29. März, 19.00 Uhr, ZORO, Bornaische Str. 54 HH 
"Neun Tage hinter Barrikaden”;. 
Tlorfilm Kopenhagen, 1987, 55 min. 
Im September 1986 war Kopenhagen Schauplatz einer Aktion, die wohl nicht nur für Dänemark 
einzigartig war, sondern auch in der BRD Schlagzeilen machte. Es geht um das damals seit über 3 
Jähren besetzte Haus in der Ryesgade 58, in dem rund 60 Leute lebten. Die Besitzerin, eine 
Wohungsbaugesellschaft namens UNGBO, will abreißen lassen. Die angekündigte Räumung steht 
kurz bevor; sie ist für den folgenden Tag angekündigt, wird aber noch 9 Tage auf sich warten lassen, 
denn das Haus wird offensiv verteidigt: drei Straßenzüge werden verbarrikadiert und geraten so für 
9 Tage unter die völlige Kontrolle der HausbsseizerInnen. Hisr beginnt der Film der dänischen 
Gruppe, die während dieser Tage bei (fast) allen Aktionen und Alltagssituationen filmen konnte. 


Anschließend zu den Filmen wollen wir über das Gesehene diskutieren - und uns Gedanken über 
Themen machen, die aufdem BesetzerInnenkongreß schwerpunktmäßig eine Rolle spielen werden: 
1) Verweigerungshaltung und Freiraumkultur - Projekte, 1. März 

2) Frauen in autonomen Zusammenhängen/ besetzten Häusern, 9. März 

3) Rechtliche Möglichkeiten und Grenzen, 15. März 

4) Kiezpolitik und Öffentlichkeitsarbeit, 22. März & 

6) BesetzerInnenräte, 29. März ; 

(kurze Themenvorstellung, siehe auch  Klarofx 2105) | 


Freitag, 24. März: Benefiz-Disco in der Lichtwirtschaft und Könich Heinz (siehe Plakate).® 


Für Tanz aule, i rk nnt auc spahder 

(wir brauchen wirklich dringend Geld für die Vorbereitung und Durchführung des Kongresses) 
Kontonr. 18.00.222.650, BLZ 860.555.92, Stadtsparkasse Leipzi 

Einpfängerin: Englisch; Stichwort: “Kongreß” (!) 


Mitarbeit ist natürlich Buch sah erwünscht... nach wie vor: 
Be Dienstag im LIERNE Island, 20.00 Uhr 


rasse: Boa eednen| ongreß, Koburger Str. 3, 04277 Leipzig 
Telefon und Fax: 0341-311044 


Es war im Frühjahr 1958. Überall in der Republik sammelten Pioniere und FDJler Steine für den Bau 
des neuen Rostocker Überseehafens. „Hallo, Jungs! Wißt ihr, was das ist? Das ist die Fahrkarte zum - 
Ill. Pioniertreffen nach Halle! Die habt ihr euch aber auch verdient!“ 


Die Freude läßt Walli, die Pionierleiterin, in die Luft schweben, und für den Hafen werden noch 
größere Steine verladen, was nicht jeder Wagen aushält. Dann aber proben sie für das Kulturpro- 
gramm, bei dem ein Schwein eine große Rolle spielt. 


» Wochen später laden sie 50 km vor Halle ihre 
: Touristenkarren aus. „Jungs! Der Friedensmarsch & 
: auf Halle beginnt! Zeigt unterwegs, was Pioniere 
: leisten können!” 


Ärernnninnsnnnnnunnunnnnnan ran 


Oma Meyer hat Briketts bekommen. Schon nach wenigen Eimern 
schmerzt ihr der Rücken. Malte hat eine kühne Idee: „Leute! Wir 
schleppen die Kohlen 'rein! Dreißig junge Hände schaffen mehr als 
zwei alte! Also 'ran!“ 


Werner hat Körbe organisiert, und in einer hal- 
ben Stunde sind die Kohlen im Keller ver- 
schwunden. Dort kämpft Malte einsam mit dem 
Kohlenstaub. 


Abends, im ersten Quartierort, erfahren sie von einem Bergmann, wie Briketts entstehen. „Guckt es ; 
euch an! Besucht uns im Tagebau! schlägt er vor. Da kommt Oma Meyer: „Hier, liebe Kinder! Vielen i 
Dank für eure Hilfe! Und viel Sonne auf den Weg!" wünscht sie. ; 


BE ULUERURLU OULL LEUTE EERRUEWEREURUREEENE EREENEHEREEEURIERERLERGER nn 


Bücher? 


Liebe Freunde! Werte Kunden! 
Schweren Herzens haben wir 
uns dazu entschlossen, zum 01. 
Januar 1995 unser bisheriges 
Stammgeschäft in der Boma- 
ischen Str. 37 zu schließen. Die 
Möglichkeiten, in Connewitz ein 
anspruchsvolles Programm an- 
bieten zu können, haben sich 
mangels Publikumsinteresses 
leider erschöpft. 

Wir werden uns aufdie Arbeit in 
unserem GeschäftinderMesse- 
hofpassage 12/13 konzentrie- 
ren und hoffen, Sie dort begrü- 


Obigen Zettel fand ich vor 
einiger Zeit an der Tür zur 
Buchhandlung unddas nicht 
zufällig, weil ich ein Buch 
kaufen wollte, sondern weil 
mir eine Freundin von der 
Existenz der Botschaft der 
Aufgabe erzählte und ich 
neugierigwurde. Ansonsten 
hätte ich wahrscheinlich bis 
heute nicht bemerkt, daß der 
Laden dicht gemacht hat, 
obwohl ich ihn täglich pas- 
siere. Seit Ende Dezember 
letzten Jahres ist die Tür 
verschlossen, werden die 
Regale leergeräumt - doch 
kaum jemand scheint das 
bemerkt zu haben. Da mo- 


niert fast jeder, daß in Leip- 
zig viele Buchregale solchen 
für Schuhe gewichen sind 
und im kulturigen Süden, 
dem Lebensnerwv der Avant- 
garde, wird ein fünfjähiges 
Kiezkapitel lautlos zuge- 
schlagen, ohne auch nurein 
Körnchen Staub aufzu- 
wirbeln. 

War die Sache nicht schon 
lange tot, vielleicht eine Tot- 
geburt? Darüber gab mir die 
Grabinschriftwenig Auskunft 
- mangelndes Publikums- 
interesse der Vollstrecker? 
Einige wird es nicht tangie- 
ren, schließlich stirbt alles 
einmal, andere werden trau- 


ßen zu können. 
Peter Hinke 
Connewitzer Verlagsbuch- 
handlung 


ernundnochandere..., aber 
über Totesprichtmanjanicht 
schlecht. Also auch da nur 
Gerüchte, so blieb mit nichts 
weiter übrig, als, ein guter 
Grabredner macht das, zu 
den Hinterbliebenen zu ge- 
hen und aus betagtem Mun- 
de etwas über die Hinter- 
bliebene zu erfahren. 

Ich traf einen trauernden 
Peter, der sowohl von 
Schmerz gezeichnet, als 
auch von einer erdrücken- 
den Last befreit, mir bereit- 
willig Auskunft gab. Schmerz 
über den Abgangeines Pro- 
jektes, das im Juli 1990 ge- 
boren wurde, hinein in eine 


Zeit des Aufbruchs und 
Enthusiasmus. Es war ein 
Wunschkind, ein lange ge- 
_ hegter Traum und die Um- 
stände erschienen den EI- 
tern günstig, es gerade hier 
Im geliebten heimatlichen 
Kiez Connewitz aufzuzie- 
hen. Erinnerungen wurden 
- wach, dieso manche Nostal- 

gieträume erzeugten: Ur- 

EigenArt; StöckArt; K.O. 
- Backwahn; Connewitzer Al- 
lernative...ja, Connewitz war 
"das Viertel”. Der Wind des 
- Aufbruchs spielte auch dem 
Neugeborenen umdie Nase, 
dessen elitärer Anspruch es 
war, seineranspruchsvollen 
Umgebung, ein entspre- 
chend anspruchsvolles Pro- 
gramm zu bieten, sich zu 
beteiligen am Aufbau des 
"blühenden Viertels”, indem 
die verschiedensten Leute 
zusammen ihre Vision leben 
wollten. Nach dem großen 
Krach gab es einen "luftlee- 
ren Raum” auszufüllen, mit 
vorhandener “positiver Be- 
setzermentalität" und auch 


Dochschonnacheinbis zwei 
Jahren, das Kind hatte lau- 
fen gelernt, verflacht diese 
Umgebung, zwar nicht so 
‚schnell wie draußen, aber 
immerhin. Verwandte ver- 
schwanden auf Nimmerwie- 
dersehen, andere Spiel- 
kameraden wurden platt- 
gemacht von bösen Ein- 


mit qualitativem Schriftgut. 


dringlingen oder gaben sich 
selber den Rest. Dem an- 
fänglichen kindlichen Ent- 
husiasmus folgte eine rüpel- 
hafte, von vielen Spannun- 
gen und kräftezehrenden 
Auseinandersetzungen ge- 
prägte Pubertätsphase, die 
irreversible Schäden an der 


Substanz verursachte. In. 


diesem Kampf ums nackte 
Überleben war nur noch 
wenig Platz für elitäre Ge- 


danken und schon gar nicht 
für so ein anspruchsvolles 
Ziehbalg. Wollte das Kind 
nicht einsehen, daß die Ver- 
wandtschaft weder auf Bü- 
chern schlafen noch diese 
essen oder nach Faschos 
werfen konnte? Selbst zum 
Heizen waren sie zu teuer... 


“Und das Schmökern wäh- 


rend der Kampfpausen?” 
fragte das Kind, doch die 
Verwandten lachten, wuR- 
ten sie doch, daß das Kind 
manchmal schlief. Dann hielt 
sich die Meute gütlich am 
zusammengerafften Reich- 
tum des Kindes, dieses 
Balges, das dachte, sich auf 
Kasten der anfangs aewill- _ 
ten Umgebung dick und rund 
fressen zu können. Ab- 
speckenwarangesagt, aber 


böses Blutgab es weiterhin, 
das sich zwar abkühlte, aber 
auch für immer kühl blieb. 

Aber auch von anderer Sei- 
te war keine Unterstützung _ 
in Sicht, der Ostbonus ist 
weg. Die Mietkosten stiegen 
erbarmumgslos, die Rech- 


„nungensammeltensich. Ob- 


wohl sie nie aus ihrem Kiez 


heraus wollten, mußten die 
Eltern, um zu überleben, “in 
letzter Minute” in ein günsti- 
geres Gebiet gehen, brach- 
ten dort ein neues Kind zur 
Weit (1992). Ihr altes Kind 
ließen sie zurück, weilsiees 
nicht aufgeben 
wollten und 
schleppten es so 
mühselig mit 
durch. Das Kind W& 
kränkelte, keiner 

wollte es mehr. # 
Zehn ernsthafte 
Krankenbesuche 
am Tag konnten 
seinen Lebens- 
mut nicht stär- 
ken. So freute es 
sich sogar über 
alte Weiber, die 
versehenszuihm 
hineinschauten, 
um nach der 
Blöd- Zeitung zu 
fragen. So ging 
die Zeit dahin, 
den Eltern wurde 
es mehr und 
mehr ein Klotz 
amBein, einsinn- $ 
loser Esser, den 
man nun, wenn 
auch “schweren 
Herzens” vor kurzem im Al- 
tervon 5 Jahren sterbenließ. 
Denn das Leben ist hart und 
meistens kommerziell und 
man war den kommerziellen 
Weg gegangen, weil man 
Qualität bringenwollte. Dazu 


gehört, daß man sich Bü- 


cher ins Regal stellt, von 
denen man weiß, daß sie 
dort stehen bleiben werden 
(Imagetitel), daß keine 
Seicht- Unterhaltung ange- 
boten wird und kein Buch 


zumfFilm...Ein solcher Buch- 
laden ist vielleicht kommer- 
ziell - aber Kommerz? Wer 
glaubt denn, hier würde der 
dicke Profit abgeworfen? 
Wohlstand durch Bücher? 
Dann lieber Wohlstand statt 


weil 


Verblödung, 
Macke.(Anmerkung zum 
Wohlstand Buchhandlung 
Bornaische Straße: Umsatz 
10.000 im Monat, 30% Han- 
delsspanne, 2300 Miete da- 
zu Strom, bleibt also nicht 


viel, kaum einen zu bezah- 
len). Mag ja sein, daß das 
Kind nicht immer artig war, 
die sich wechselnde Umge- 
bung etwas von oben be- 
trachtete, weil sie ihm nicht 
mehr enthusiastisch- elitär 


_ genug war und es manch- 
mal glaubte, die anderen 
- würden ihm etwas aus rei- 
ner Nächstenliebe geben 
(wie kindisch-naiv). Doch 
jeder will die Butter auf's 


gelernt. 
Sein Geschwisterchen im 
fernen City- Gewühl schlägt 
sich so durch, mit einer 
astronomischen Miete und 
der Hoffnung, daß die, wel- 
che reinkommen und nach 
einem Konsalik fragen mit 
einem Böll nach Hause ge- 
hen. Ende diesen Jahres 
muß die Messehofpassage 
- Verlassen werden, doch auf- 
- gegeben wird nicht. Es muß 
noch etwas anderes als 
Karstadt-Buch geben und 
die Überlebenden reizt es 
_ schon, eine der wenigen 
Buchhandlungen zwischen 
dem ganzen, die traditionel- 
len Kleinhändler verdrän- 
genden, Ketten-Müllzusein. 
Trotz dieser Zustände wird 
im Stadtzentrumam ehesten 
eine Überlebenschance ge- 


muß vor allem zwischen 
verkaufbarer Qualität und 
profilgebenden Regaflfüllern. 
Die Qualität “von der Tiefe 
her” ist heute besser, ein zu 
banaler Unterhaltungsbe- 
reich wird weggelassen. 
Aber den verschiedenen In- 
teressen muß sich schon 
gestellt werden, denn mit 


Brot, das hat das Kind nun- 


sehen. Abgewogen werden 


“Onanie, daß du glaubst, es 
kommen immer die selben 
Leute und kaufen die wichti- 
gen Bücher” läßt sich nichts 
erreichen, da muß schon ir- 
gendwie am Markt geblie- 
ben werden. 

Neben dem Buchverkauf 
steht ja noch die verle- 
gerische Arbeit (heiß't ja 
auch Verlagsbuchhand- 
lung). Viele werden sich 
noch an das Connewitz - 
Photobuch erinnern, dem 
auch der Vorwurf anhing, 
man wolle sich unter Aus- 
nutzung der “Szene” profi- 
lieren und die dicken Bröt- 
chen verdienen. Warum 
nehmen sich viele nur so 
wichtig? Connewitz besteht 
doch aus wesentlich mehr, 
oder? Und es muß doch er- 
laubt sein, dem schon seit 
Kindertagen vertrauten Kiez 
ein paar Augenblicke ab- 
zuringen, um sie sich selbst 
und anderen zu erhalten. 
(Kaputtgemacht wird genug 
und das nicht nur von den 
Luxussanierern!) Außerdem 
wurden noch diverse Lyrik- 
bände vonjungenLeipzigern 
verlegt, wenn auch relativ 
unverkäuflich. Der Konrad 
Wolf Verlag und die Person 
des Konrad Wolfist ziemlich 
interessant - “..für mich ei- 
ner der wichtigsten Verleger 
des 20. Jahrhunderts, der 
aus Leipzig kommt und kei- 
ner kennt ihn. Wolf hat z.B. 


in den 20ern als erster Kafka 
verlegt, der Kurt Wolf Verlag 
istfürmeine Philosophie die- 
ses Projektes wichtig, hatin 
den 20er Jahren die wichtig- 
sten deutschen Autoren be- 
treut. Wir haben den 'Alma- 
nach zum jüngsten Tag' ge- 
macht, einen ziemlich auf- 
wendigen Nachdruck von 
1917. Der'Jüngste Tag’ war 
damals: eine Bücherreihe 
junger Literatur, die heute 
alles Klassiker sind..” 
Weiterhin sind z.B. im März 
zwei Hans Reimann-Nach- 
drucke geplant (Reimann 
war übrigens auch Conne- 
witzer). Das eine ist ein wit- 
ziger Stadtführer von 1929, 
der seitdem nicht wieder 
verlegt wurde. Im Frühjahr 
kommi noch das witzige 
'Hanebuch' vom Duo 'Son- 
nenschirm'. 


...Hier bricht der Nachrufjäh 
ab, da der Nachrufer uns 
eben so plötzlich verließ. 
Zwarnurfürwenige Wochen 
in Richtung Erholung und 
Dope, aber dennoch end- 
gültig, was diese Zeilen hier 
angeht. Wir, die mit dem 
abrupten Schluß allein- 
gelassenen, könnten hier 
natürlich weiterspinnen, sä- 
hen uns dann aber den ge- 
rechtfertigten Vorwürfen des 
eigentlichen Verfassers aus- 
gesetzt. AlsoSchluR., © 
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Großes Frauentag- 
Super-Sonder- 


ortr 


Gleiche Zahlen bedeuten 
gleiche Buchstaben. Bei 
richtiger Lösung gibt es 
diesen Monat als ganz 
besonderen Preisknüller 
eine Lebensweisheit, die 
in ihrer Aktualität 
(8.März und so..) kaum 
zu überbieten ist. Du 
brauchst nur die 
Buchstabenfolgen in den 
Kreisen 
hintereinanderweg lesen. 
Na dann, viel Spaß beim 
Rätseln! 
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werden oft in die Pfanne gehauen 


Ra RZ | BER 


Verkehrsmittel im Urwald 


ee 


dieser nackten Gans wurde zu 
Weihnachten ein Pullover gestrickt 


„OO 


wer dort hineingelegt wird, ist erledigt ' 
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diese Pforte führt ins Haus 


deutschsprachige weibliche Anrede 


AR. 3ER RR. BER  PRSBEEN | ‚OOO 


unser Freund und Helfer 


u „OOO 


Süßwasserraubfisch 


OOO un 


Ereignis, bei dem Ferrero Küßchen im 
Haus sein soll ° _ 


Ra eig 


Waffe von jugendlichen Gewalttätern, 
die haupsächlich im Straßenbau tätig 
sind 
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Wohnstätte von Kellnern 


II reg 


die Tiere mit den langen, gelben 
Zähnen 


[aroFix. wor... 


Das Fahrrad unter Mütze und ab durch die Mitte - irge 


Achtzig 


Millionen 
Störtebeckers 


Widerstand und Konsum 


2 


ndwann 


hat es doch jedeR schon mal gemacht 


Wenn sich der KREUZER in 
‚seiner Februarausgabe 


spektakulär mitder Headline , 


“Das Volk der Diebe” auf- 
reißt, dann ist dem Blatt dies 
nichtweiterzu verübeln, geht 
es dem Anzeigenblatt doch 
darum, sich zu verkaufen. 
Wenn die Sache dann aber 
so ausfällt, daß Klauen letzt- 
endlich reingewaschen wird 
(denn jedeR tut es ja...) und 
als gefährlichste “Sünden- 
böcke” die gängigen rechts- 


konservativen Feindbilder 


“Ausländer, Studenten und- 


Alternativ-Linke” herhalten 
müssen, dann geht die Sa- 
chezuweit. Nun solles nicht 
darum gehen, den Autorin- 
nen Andrea Hoffmann und 
Ulrike Dannert hier vorsätz- 
liche Verarsche vorzuhalten 
(dies ginge vielmehr an die 
Adresse der Redaktion), 
sondern um die Sache 
selbst, das Klauen, das so 
oft als Abenteuer, Kavaliers- 


delikt oder Widerstand ge- 
läutert wird. 

Wenn die Autorinnen hier 
erklären, daß eigentlich 
jedeR klaut, dann beschrei- 
ben sie nichts anderes als 
einen Konsens, hinter dem 
sich viele einfach verstek- 
ken, ganz nach dem Motto: 
der Staat tut es, Karstadt 
und Opel tun es, die Deut- 
sche Bank und die Telekom 
tun es, also bin ich ja schön 
blöd, es nicht zu tun! Der 
gesellschaftliche Konsens 
vieler Leute in diesem Sy- 
stem lautet schlicht und ein- 
fach: “JedeR beklautjedeN”, 
beziehungsweise "JedeR 
bescheißt jedeN”. Das sind 
die geförderten Prinzipien 
der Ellenbogengesellschaft 
und so funktioniert Wirt- 
schaft, Politik und Finanz- 
wesen (natürlich alles mit der 
nötigen Etikette). Legitimiert 
durch die nach wie vor 


gummierte Gesetzgebung 
sowie Staatsgrenzen, ka- 
schiert mit bürgerlicher 
Scheinmoral oder rassisti- 
scher, nationalistischer oder 
klassenbedingter Arroganz, 
kommt eszujederZeit dazu, 
daß Menschen betrogen, be- 
logenundbestohlen werden, 
seiesnunhieroder 
irgendwo im Tri- 
kont. 

Mit dem Klauen ist 
es letztendlich wie 
mit der Nation: mit- 
gefangen - mit- 
' gehangen. Wenn 
Leute wie der The- £ 
atermann Tabori 
(letztens an der 
Oper) behaupten, 
sie wären “Welt- 
bürger” oder wie 
Romy Schneider 
sie “ist keine’Deut- } 
sche, weil sie sich # 
nicht so fühle”, 
dann ist es für sie 
nicht schwer, dies 
zutun, besitzen sie 
doch Anerkennung 
und Achtung ge- 
nuginderWelt, auf 
das “Abhängig- B> 
keits-Prinzip” der 
Nation zu pfeifen, 
das dieseihrenMit- 
gliedern aufdrückt. 
(Für "vaterlands- 
lose” Flüchtlinge 
sieht das natürlich 
nochanders aus...) 


Wer hier im Supermarkt 
einklauft, erwirbt Produkte, 
an denen die Spuren von 
Ausbeutung, Lüge und Dieb- 
stahlnurnoch durch das Ver- 
hältnis von Preis, Qualität 
und Herstellungsland nach- 


vollziehbargemachtwerden 


können. FastalleWaren sind 


Auch PolizistInnen können kaum anders - 
hier. beimTaschendiebstahl 


schon einmal geklaut wor- 
den, nämlich den Produzen- 
ten, die nur einen Bruchteil 
des Geldes bekommen, das 
imLaden dafür verlangt wird. 
Die Autorinnen zitieren die 
Studentin Ilka, die sich “als 
Pionierin im Stellungskrieg 
inder Enteignungspyramide 
der Gesellschaft” 
sieht. Auch hier ge- 
ben sich die Auto- 
rinnen damit zufrie- 
den, daß Iika ei- 
gentlich letztend- 
lich nur keine Lust 
hat, sich anzustel- 
| len. Sie hättenihrja 
A auch sagen kön- 
nen, daß Diebstahl 
ı maximal die Ge- 
winnspanne in der 
Preiskalkulation 
ankratzt, diejedoch 
meist das Höchst- 
mögliche aus des 
iı Kunden Biriefta- 
schen holt und die- 
se “Einbußen” 
kaum bemerkt. So- 
lange in der Pro- 
i duktherstellung et- 
ı was verkauft wird, 
1 und seien es Roh- 
stoffe, wird auch 
Gewinn gemacht. 
Und dort werden 
aufjeden Fall sämt- 
liche Verluste bei 
der Herstellung, 
dem Vertrieb usw. 
bis hin zu Klau- 


[nlaroFiX won os 


einbußen locker mit abge- 
deckt. Ansonsten kann das 
Unternehmen die Produkti- 
on einstellen (und tut es 
auch). Das Problem des 
Selber-nicht-bezahlens wird 
also imletztes Glied der Ket- 


te abgewäilzt auf die Idioten, 


dieartigan der Kasse löhnen 
und Iikas Diebesgut mit- 
bezahlen. - 1:0 für Ilka in der 
Ellenbogengesellschaft. Ein 
anderes Argument der 
"Widerstandsklauer” ist, 
Bonzenfirmen und Marken 
zu schädigen. Auch hier be- 
zahltderjeweiligeLaden das 
geklaute NESQUIK (Nestle 
tötet bekanntlich Babys...) 
oder den blutbefleckten 
Jacobskaffee. 

"Bedürftigkeit ist selten das 
Motiv. Klauen ist cool und 
gehörtzurLebenserfahrung 
des modernen Menschen” 
schreibt der KREUZER. 
Zwei Sätze später stellen, 
sie fest, welche Bedürfnisse 
ein Mensch dieser Gesell- 
schaft hat: “... Selbstbe- 
hauptung in einem System, 


das Cleverness zur Grund- : 


voraussetzung für Erfolg 
macht.” Klauen wird hier im 
KreuzerzumneuenLebens- 
gefühl erhoben. Dabei gibt 
es durchaus Unterschiede 
beim Klauen. Ob jemand mir 
mein Fahrrad klaut oder ein 
anderer mir monatlich durch 
legitimierten Diebstahl Zin- 
sen abknöpft oder Steuern, 


für Sachen, die ich gar nicht 
will, ist schon eine andere 
Sache. Das“... Versacken in 
den Fängen der Konsum- 
gesellschaft...” wird durchs 
Klauen nicht verhindert, wie 
die KREUZER Autorinnen 
meinen, sondern forciert! 
Die Mechanismen der Wer- 


bung greifen beim Klauen 


noch leichter, da die Hemm- 
schwelle des Zugreifens aus 
finanziellen Erwägungen 
wegfällt. Das Ermitteln des 
eigentlichen und ideellen 
Wertes der Ware (und der 
daraus resultierende Ent- 
schluß zum Erwerb) ver- 
schwindet. Was bleibt, ist 
totaler Konsum. Der Wert 
der Arbeit, die im Produkt 
steckt, tritt somit noch mehr 
in den Hintergrund und es 
wird noch mehr degradiert 
zum Wegwerfartikel, der je- 
derzeit austrauschbar ist, 
wie es die aggressive Wer- 
bung durch ständig wech- 
selnde Modetrends beab- 
sichtigt. 

“Moraiische Normen als 
immunisierendes Gegenge- 
wicht der Gesellschaft ver- 
sagen.” Da hat der KREU- 
ZERrecht. Esistsogarnoch 
verschärfter: die bürgerliche 
(Schein-) Moral stört, denn 
sie behindert das Konsum- 
verhalten. So vermarktet die 
Werbung heute gar nicht 
vorrangig das Produkt, son- 
dern sie entwickelt ein 


Lebensgefühl, für das dann 
stellvertretend z.B. die Cola 
oder die Jeans steht. Und 
das Lebensgefühl bricht 
scheinbar mit allen Normen: 
no limits..., rotzig, anar- 
chisch, antiautoritär scheint 
es, nur richtet sich das 
Aufbegehren wenigergegen 
gesellschaftliche Mechanis- 
men als vielmehr gegen ein- 
zelne Mitglieder der Gesell- 
schaft, die die Loser reprä- 
sentieren, die Loser, diesich 
an die Normen und Gesetze 
halten, die Verarschten der 
Gesellschaft, die oft ihre 
Rolle gar nicht mitbekom- 
men. Auch hier wieder ein 
Beispiel für die Ellenbogen- 
gesellschaft. 

Das Problem ist also nicht 
Kaufen oder Klauen, son- 
dern Konsumieren. Es be- 
steht außerdem der Trend, 
bei Horten oder Karstadt 
eher mal zuzulangen als im 
Ökoladen um die Ecke oder 
in Tante Emmas Familien- 
geschäft. Wo die Beziehung 
zum Besitzer der zum Kauf 
stehenden Waren ver- 
schwindet, wie im Groß- 
markt, wo sich so schnell 
keine natürliche Person fin- 
det, der man vordergründig 
schadet, verschwinden auch 
die Skrupel beim Zugreifen. 
Also stehen als Ursachen 
fürs Klauen in unserer ei- 
gentlich sozial relativ gut ab- 
gesicherten Gesellschaft auf 


der einen Seite das auf- 
gedrückte Konsumverhalten 
und auf der anderen ein Ab- 
flachen der Beziehung zu den 
‚Besitzern derWaren, die diese 
herstellen und vertreiben. 
Natürlich ist es sinnlos, Moral 
zu predigen, die es eigentlich 
nicht gibt. Die Frage ist, was 
klaufe ich und wo tu ich das. 
Solange man ins System inte- 
griertist, sichnicht heraustrixen 
kann wie Romy Schneider oder 
George Tabori, muß man be- 
wußt mit den Dingen umge- 
hen, um die man nicht herum 
kommt. In einer älteren RADI- 
KAL beschreiben Berliner Au- 
tonome, was sie aus ihrem po- 
litischem Verständnis wo und 
warum organisiert klauen. Sie 
schädigen nur bestimmte 
Warenhausketten, die wirt- 
schaftlich oder politisch in be- 
stimmte ausbeuterische oder 
rassistische Machenschaften 
verstrickt sind und durch ihre 
Praktiken z.B. Tante Emma 
Läden oder Alternativ-Läden 
kaputt machen. Gegen den 
Konsumwahn wehren sie sich, 
indem sie nur “lebensnot- 
wendige” Sachen klauen, also 
Lebensmittel. 
Hinter der Totenkopffahne, die 
heutejeder gute Hooligan über 
den Stadionzaun hängt, stand 
eigentlich der Gedanke der 
Stadtpiraten mit dem Vorbild 
des Piraten Störtebecker, der 
die Reichen beraubte und es 
den Armengab. Diese Variante 


! 


der Umverteilung ist wohl die 
korrekteste, da sie eine tief- 
greifende Auseinandersetzung 
mit der Sache an sich vor- 
raussetzt und meist die richti- 
gen schröpft ( Reichtum ent- 
steht ja bekanntlich fast immer 
aus irgendeiner Dieberei, und 
wenn sie über mehrere Ecken 
geht) und den “Beraubten” et- 
was zurückgibt. 

Klauen ist also nicht nur ein 
allgemeingesellschaftlicher 
Akt, wie es die KREUZER- Au- 
torinnen suggerieren, sondern 
ein ganz persönlicher, politi- 
scher. Er besitzt in seiner ge- 


genwärtigen Ausprägung viel . 


mehr gesellschaftsstabili- 
sierende Elemente als schädi- 
gende. Das unüberlegte Hin- 
geben ins Klauen kann Me- 
chanismen in einem auslösen, 
die sich dann so auswirken, 
daß man keine Grenzen mehr 
erkennt fürsich und beidenen, 
die man beklaut. Danntreibtes 
vielleicht mehr einen Keil in die 
menschlichen Beziehungen, 


verflacht sie durch Mißtrauen . 


und Rückzug in die eigene 
zusammengeklaute Welt oder 
verschiebt sie hin zu mafiosen 
Kumpaneien und Abhängig- 
keitsbeziehungen, stattdaßes 
Vertrauen und ungezwunge- 
nes Miteinander erzeugt. 

Die Mechanismen der Ausbeu- 
tung und Unterdrückung wer- 
den dadurch eher gestärkt als 
umgangen. A.R. 
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Initiative Frieden und 
Menschenrechte 
Demmeringstr. 40, 
04177 Leipzig, 

Kontakt- und. Beratungs- 
stelle für Kriegsdienstver- 
weigerer, Zivildienstleisten- 
de und Kriegsdienstto- 
talverweigerer, Sozialhilfe- 
beratung 3 
#4411795 


Friedenszentrum \ 
Antonienstrasse 33, 04229 
Leipzig, 4 
in den Räumen von Pro 
Plagwitz 1 


DIESES 14-18 Uhr. @/ 
Fax:4795318. 


* zu AIDS und Sexualität 


AIDS-Beratung 
Betreuung 
(Gesundheitsamt) 
Tschaikowskistr. 24, 04105 
Leipzig, 

“sehr liebe Leute, ist zu 
empfehlen" 
#2 295021 


AIDS-Hilfe Leipzig 
Ossietzkystraße 18, 

® 2323126 

Mo-Fr: 10-18 Uhr. Büro 
Di & Do, 15-21 Uhr: 
Begegnung, Gespräche, 
Information, Beratung. 


Pro Familia 
Wurzener Str. 95, 
04315 Leipzig, 

# 2300027 ( 
Schwangerschaftsbera- 
tungsstelle, soziale Hilfen, 
Partnerschafts-, Familien- 
und Sexualberatung 


und 


AIDS-Hilfe Leipzig 
Karl-Tauchnitzstr. 3 (Villa) 
#2326120 


Arbeitskreis Homosexu- 
alität in der Evang. Stu- 
dentengemeinde 
Alfred-Kästner-Str. 11, 
04275 Leipzig, 
Beratung Fr ab 19.30 Uhr 
# 312966 


* zu Jugendangelegen- 
heiten 


Calle 13 

Calvisiusstr. 13, 

04177 Leipzig, 
#4785805 

Beratungs- und Notschlaf- 
stelle für Kinder und Ju- 
gendliche und junge Er- 
wachsene 


Villa 

Karl-Tauchnitz-Str. 3, 
04107 Leipzig, 
Familienzentrum Kiebitz 
e.V. 

=2114 597 

»Kinder- und Jugendbüro 
® 2114 566 
„Jugendberatungstelle 
Mo 18-22 Uhr 

Do 10-14 Uhr 
Rechtsberatung, Beschaf- 
fung von Wohnraum und 
betreuten Wohnformen, 
Vermittlung von Rechts- 
beiständen, Schuldner- 
beratung, Hilfe durch den 
“Dschungel” derÄmtereetc. 


Kinder- Jugend- und 
Elternberatungsstelle 
des Jugendamtes 
Tschaikowskistr. 28, 
04105 Leipzig, 

# 283133 
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Wenn ihr doch erwischt werdet 


IB Jugendsozialwerk 
Jugendbüro Gräfestr. 23, 
04129 Leipzig, 
#4779789 

An der Querbreite 4 
04129 Leipzig 

#5852988 

täglich 9-16 Uhr 
Schuldnerberatung, Um- 
gang mit Behörden u.a. 


* für Frauen 


Fraueninitiative (UFV) 
B.-Göring-Str. 152, 
04277 Leipzig, 
#3911162 


Telefonberatung des 
AVALON e.V. 
Johannisalle 1, 
04317 Leipzig, 


Schwerpunkte: sexueller 
Mißbrauch und Mißhand- 
lungen an Mädchen und 
Frauen 

3265466 


Telefonberatung 
lesbische Frauen 
jeden 2. und 4. Do 19:30- 
21:30 Uhr 

865466 


Frauenkommunikations- 
zentrum der Lesben- 
gruppe “Lila Pause” e.V. 
Ludwigstraße 115, 

04315 Leipzig 

#6897903 

Di 18:30 Uhr 
Schnuppertreff für Kon- 
takte und Beratung 

2. & 4. Mi 18-20 Uhr: 
Kontakt und Beratung 

1. & 3. Do ab 19:30: Treff 
für ältere Lesben 

2. & 4. Do ab 19:30 Uhr: 
Mädchentreff 


für 


Mädchentreff - 
M.A.G.D.A.L.E.N.A. 

über SHIA e.V., 
Hauptmannstr. 4, 

04109 Leipzig, 
TreffpunktfürMädchen und 
junge Frauen zwischen 13 
und 30 Jahren 

#470572 


* für Ausländerinnen 


Kahina, autonome Flücht- 
lingshilfe 

Petersteinweg 13 

Freitag von 12 bis 19 Uhr 
und nach Vereinbarung 


Vereinigung der aus- 
ländischen Mitbürger 
Stöckartstr. 9, 

04277 Leipzig, 

862714 


Gesellschaft für Völker- 
verständigung 

Kochstr. 132, 

04277 Leipzig, 
83080123 

Betreuung und Beratung 
von Asylbewerberinnen, 
Sprachkurse in Arabisch, 
Spanisch und Englisch 


+ zu sonstigen Problemen 


Ökolöwe - Umweltbund 
B.-Göring-Str. 152, 
04277 Leipzig, 
Bibliothek: 

Mo, Mi, Do ...10-18 Uhr 
2, Pe 14-18 Uhr 


#3911067 


Telefon des Vertrauens 
34801999 

Mo-Fr 19-7 Uhr 
Sa-So'0 - 24"Uhr 


Beratungsstelle Kän- 
guruh 

Floßplatz. 35, 

04107 Leipzig, 


Contactcaffee: 
Mo-Fr.......... 10-19 Uhr 
Beratung in allgemeinen 


Lebensfragen Schwer- . 
und. 


punkt Familien- 
Suchtberatunng Vermitt- 
lung zu Therapie und 
Selbsthilfegruppen 
2312313 > 


*Food 'n’more 


Welt-Laden Connewitz 
Stöckartstr.11, 

04277 Leipzig, 
323010143 


3. Welt Zentrum 
Bernhard-Göring-Str.152, 
04277 Leipzig 

23065111 

Bibliothek: 

Mo-Fr 10 -14 Uhr 


3. Welt SHOP 

Plagwitzer Kirche 
Fröbelstr./Erich Zeigner 
Allee, 04229 Leipzig 


Kulturkostladen 
Dresdner Str.54, 
04317 Leipzig, 
36893718 


Kulturkost "Lebensart" 
Könneritzstraße 84 


Reformhäuser 

G. Beyer, Holsteinstr. 45 
H. Rausch, Endersstr. 5 
R. Hempe, Dresdner 68 
C. Bucke, Ritterstr. 5 
l.Keipke, Linden. Markt22 


Der vergangene Monat war. \ 
wahrhaft ‚göttlich im Ange: ...: 
bot an Konzerten und den: 


man os LnlaroFIx 
Muziichighlights im Februar 


ticht daS Wahre:, | 
GODFLESÄIMMER 


angekündigten Bands, so: : 


daß doch einige Freudeund 


Lust aufkam, Konzerte zu 
besuchen. Da ich nun keine 
Musikzines studiere und 
auchsonstmeinLebennicht 
der Musik opfere, werde ich 
wohl. auch nicht das. herrli- 
che Vokabular der Insider 
benutzen. Zumindest sollten 
die aufihre Kosten kommen, 
die sich gern an unkommer- 
zieller handgemachter Mu- 
sik erfreuen, eine Ausnah- 
me macht da vielleicht 
GODFLESH, wo sich die 
Geister scheiden. 

Zunächst wäre da das Kon- 
zert von NEUTHRONE und 
USE YOUR STRENGTH zu 
bemerken. Hat eigentlich 
alles gepaßt., da ich Rau- 
cher bin, stört mich die 
schlechte Luft im ZORO- 
Keller eher weniger, genau 
meine Richtung, aber wahr- 
scheinlich nicht eines jeden 
Sache: langsame getrage- 
ne und brutale Klänge- USE 
YOUR STRENGTH sind 
über sich hinaus gewach- 
sen an diesem Abend und 
waren genial mit ihrer inten- 


siv- depressiven Musik, die 
schon mal eine Gänsehaut 
auf dem Rücken heraufbe- 
schwört. 

Die beiden Konzerte von 
NADA am3.2.imZORO und 
GODFLESH am 4.2. im Eis- 


kellerwaren daehernichtso. 


toll, wie ich gehofft hatte. 
Ersteresfandimgroßen Saal 
im ZORO statt und ließ eini- 
ges hoffen. Vermiest wurde 
alles dann aber durch ewi- 
gen Soundcheck und das 
Zuspätkommen von NADA, 
dereigentlichen Hauptband, 
die sich peinlicherweise Zeit 
ließen bis kurz vor 0.00'Uhr, 


letzte Band und Publikum (1 


was mit abnehmender Be- 
sucherzahl gezollt wurde. 
Die Musik war toll, aber ich 
hatte schon schlechte Lau- 
ne und war nicht mehr be- 
reit, etwas gutes zu finden 
am Headliner des Abends. 
Danach URBAN INSTINCT 
habe ich mir ganz erspart, 
weil genauso unfair für die 


Stunde Umbau in aller 
Ruhe). HYPOCRITICAL 
SOCIETY ausHannoverha- 
ben dann aber alles raus- 
geholt vor nur noch ca. 20 
Leuten, aber die alle aufden 
Beinen, sichbewegend -bei 
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dieser Mucke, die die. fin- 
slersten Saiten in dir rührt 
und dich einfach in ihre Welt 
entführt, einfach ein Muß,, 
Nach dieser letzten Band 
war an diesem Abend wie- 
der alles o.K. - leider schon 
viel zu spät, Scheiße,;wenn 
die letzte Kapelle erst 2.30. 
Uhr beginnt... ; 
Nächsten Tag T.A.M. und 
GODFLESH im Conne Is- 
land. T.A.M. mußte ich mir 
ersparen, sollten lieber wei- 
ler vor Depeche Mode spie- 
len und vielleicht schaffen 
sie ja ihren großen Durch- 
bruch, der so heiß .ersehnt 
ist, irgendwann und wir kön- 
nen Donis auf MTv seinen 
Whisky ausschwitzen se- 
hen. Nun nach T.A.M. also 
rein in den Saal, in der 
Hoffung, daß es etwas lee- 
rer wird, was zum Teil auch 
geschah. Aber leider kam 
ich trotzdem nicht so richtig 
zum Genießen - vielleicht 
Sind die Engländer auch gar 
nicht so gut, wie ich sie von 
Platten her kenne. 


Am 11.2.nun wiedermitneu- 


er Konzertlustdas Abschluß- 
konzert von DMB aus Leip- 
zig, noch dabei TIN PAN 
ALLEY aus Halle und AM- 
BUSH / Berlin. TIN PAN 
ALLEY hatte ich leider ver- 
paßt, aber AMBUSH mit ih- 
rer wunderbar getragenen, 
depressiven Spielweise wa- 
ren toll, schienen aber nicht 


so richtig ins Bild zu passen 
- das Publikum zeigte sich 
eherverhalten, was vielleicht 
auch daraufzurückzuführen 
ist, daß irgendjemand vom 
C.l. auf die glorreiche Idee 


kam, vorher den Saal zu. 
verkleinern, mit dem Erfolg 


des fürcherlichen Gedrän- 
ges - einfach: zu voll. Um- 
baupause und.ich vor zur 
Bühne, in.der Hoffnung, ein 
klein bißchen Platz zu ha- 
ben: und etwas zu sehen. 
Nun seit ein paar Jahren war 
ich nicht mehr bei den ein- 


schlägigen Hardcorekonzer- 
ten vorn an der Bühne. Auf- 
gefallen sind mir dabei die 
verbissenen Gesichter und 
das brutale Agieren derer, 
die HC scheinbar als Sport 
begreifen. DMB war aber er- 
freulich und von ihrer Seite 
aus ein wirklich gelungenes 
Abschlußkonzert. 


87 


Ein total widerlicher Vorfall 
war dann noch nach: Ende 
des Konzerts, wo ich. mir 
doch. einen Hiltlergruß und 
"Sieg Heil!" gefallen lassen 
mußte. Teile der Ordnungs- 
grüppe schien das eher zu 
balustigen, zerrten: ‚dann 
aber letztendlich den ‚Typen 
doch weg. So richtig was 
machen war. nicht ‚möglich 
und ich fühlte mich absolut 
hilflos, wenn die Typen ı doch 
einfach ein Stückchen brei- 
ter und skrupelloser sind als 
ich. Der Abend verlief dann 


mit schlechter Laune - im- 
mer.nochnicht wissend, wie 
mensch sich verhalten kann 
zu sowas. Für mich bleibt 
nur, es hier aufzuschreiben 
und zu hoffen, daß mir nicht 
nochmals so ein Dumpfsinn 
ans Ohrkommt in Läden, wo 
ich mich eigentlich wohl füh- 
len will. EUGEN 


Rückrunde aller Ligen. Für 
viele ostdeutsche Vereine im 
Profibereich wird es die letz- 
te werden, Vereine wie Dy- 
namo Dresden, FSV Zwik- 
kau, Chemnitzer FC oder VfB 
Leipzig stehen vor dem Ab- 
stieg und damit vor dem fi- 
nanziellen Ruin. Dagegen 
scheint sich in der 3. Liga mit 
dem FC Sachsen Leipzig, 
der als einziger Regionalist 
noch immer ungeschlagen 
ist, einzukünftiger Zweitligist 
zu profilieren. 

Die Fans in Leutzsch jeden- 
falls sind jetzt schon zweit- 
ligareif (5.000 Zuschauer im 
Schnitt) , das Umfeld stimmt, 
trotz der immensen Schul- 
denlastvon ca. 1,6 Millionen 
DM. Nur noch der Alfred- 
Kunze-Sportpark wartet auf 


Im Februar begann die 


die Erlösung seitens der 
Kommune, mindestens 
500.000 DM sind nötig, um 
das Stadion auf DFB-Niveau 
zu bringen. 

Im Süden, genauer in 
Probstheida, nahe der ehe- 
maligen Mülldeponie Dösen, 
sieht man mit Schaum im 
Mund nach Leutzsch. Ma- 
nager Dietze kläffte in den 3 
Boulevardzeitungen Leip- 
zigs schon mal, daß er am 
Aufstieg festhält, wobei die 
Tendenz des Tabellen- 
vorletzten VfB seit dem 
Trainerwechsel tatsächlich 
wiedernach obenzeigt, aber 
eher zum Klassenerhalt rei- 
chen wird, wie der Rück- 
rundenstart gegen Watten- 
scheid bewies (0:2-Heim- 
pleite). 

Es ist davon auszugehen, 


daß in der nächsten Saison 
2 Leipziger Vereine in der. 
Liga vertreten sind. 

Damit hat sich Leipzig als 
Fußballstandort Groß- 
deutschlands endgültig eta- 
bliert. 

Abseits der BoomTown sind 
ehemalige Spitzenmann- 
schaften der Ostzone auf 
dem Weg zum Amtsgericht, 
der.Hallesche FC beantrag- 
te im Februar den Konkurs, 
der 1. FC Magdeburg spielt 
in der 4. Liga um den 
Mittellandkanal-Cup, die 
Berliner Vereine Union und 
Dynamo beißen sich an 
Kreuzberg die Zähne aus, 
Union hat den höchsten 
Schuldenberg eines Regio- 
nalligisten (9 Mille) ‚der BFC 
Dynamo nur Hooligans. 


Apropos genannten Pöbels und Gesocks, was in die Gosse gehört. 


Beim Holsten-Cup in der 
Messehalle 7 deutete er sich 
an, der Chemie-Pöbel und 
Gesocks-MOB. In Aue 
schlug er kräftigst zu. Nach 
der Aufkündigung der Fan- 
freundschaft mit den 
Schachtscheißern von Aue 
(Keine Sympathie - für Aue 
und Chemie!), wütete der 
_ Chemie-MOB stundenlang 
in der Pampastadt. Kuki- 
dentopas fühlten sich in be- 
ste DDR-Chaosjahre ver- 
setzt (Ende Siebziger/An- 
fang Achtziger), denn was 


sich in Aue produktiv entfal- 
tete, war für den Anfang ein 
Schlachtgetümmel sonder- 
gleichen. Die Bullen - zur 
Autonomen-Abwehrin Dres- 
den eingesetzt - präsentier- 
ten sich in Unterzahl und 
mußten zusehen, wie ca. 
150 Chemie-Hools den Aue/ 
Jena-Mob das Lößnitztal 
spüren ließen. Allerdings 
muß der Chemie-MOB noch 
stärker von den GUTEN 
unterwandert werden, denn 
Suffprolls, Langhaarassis 
und Faschos mit platten 


Tretminen 


FC Sachsen Leipzig 


& 


Sprüchen wie: "Bambule, 
Randale - Rechtsradikale" 
oder "Juden-Aue" gehören 
nicht mal in die Gosse und 
damit in die klärende 
Wiederaufbereitung, son- 
dern vor das DSF-Fernseh- 
programm zur Stillegung des 
Gedankenerbrochenen. 

Für alle VfB-Hools gibt es 
nur die Information, daß dies- 
mal Berlin fällt, nachdem am 
CHAOStag (26.2.) die Leh- 
mann-Grube-Stadt Hanno- 
ver in Schutt und Asche ge- 
legt wurde. M.v.K. 


Sa,4.3.,A, Bischofswerda (H) 
Sa,11.3.,H, Eisenhüttendorf 
Fr,17.3.,A, TeB Berlin (H) % 
Sa,25.3.,H, Reinickendorf % 
Sa,1.4.,A, Türkiyemspor (Z) 


VfB Leipzig 
Sa,4.3.,H, Nürnberg (H) 


S0,12.3.,A, Fascho-Hertha (GuH, 2) x 
Fr,17.3.,H, Super St. Pauli (Z) # 


S0,26.3.,A, Mainzer Str. RR 
$3 
FC Sankt Pauli | 
Sa,4.3.,A, Whf. Frauheim(Z 
S0,12.3.,H, Meppen (Z) :: 
Fr,17.3.,A, VfB Leipzig(GuH,Z 
Sa,25.3.,H, Düsseldorf 
S0,2.4.,A,Chemnitz(GuH,Z) & 


PNG Nr.19; so unerwünscht 
scheint die. Persona nicht zu 
sein, gehört sie doch mittlerwei- 
le zu den Routiniers im hiesigen 
Blätterwald. Am 8. Aprilwerden 
5jähriges Bestehen und 20. Aus- 
gabe gefeiert. Fünf und Zwan- 
zig - Musik und Comicx. Frühe- 
ren Vorhersagen (Heft 8/'91) 


"Auge ließt schließlich auch mit. 


Von diesen Pingeligkeiten mal 
abgesehen, gibt es interessan- 
ten Lesestoff: einen Blick über 
den großen Teich, für alle die 
schonlange wissenwollten, wer 
an Nirvana und folgendem 
schuld ist. Außerdem frönt Donis 
seinem Ödipuskomplex (“Mut- 


Rund„mschlag 


Quer durch den Leipziger Blätterwald 


entgegensind die Personen kurz 
vor der Fertigstellung ihrer 17. 
Ausgabe nicht in den Zustand 
vollständiger Taubheit verfallen, 
denn Musik hören sie immer 
noch 20 Stunden täglich, nur 
scheint ihnen der Griffel nicht 
mehr zwischen die Finger zu 
passen (Toast‘a Opfa oder too 
much wixed about it?). Denn 
“ Comix beleben die 19. Ausgabe 
nur in geringem Umfang, wie 
auch das gesamte äußere 
Erscheinungsbild des PNG 
deutlich an Farbe verloren hat 
(auch wenndie Titelseite jetzt $- 
farbig ist): kaum zu erkennende 
Photos, globige Textblöcke, 
häßliche Werbung, langweilige 
Schrift - kein Vergleich mit frü- 
heren Ausgaben. Liegt das am 
Wechsel vom Major zum Indie- 
Label? Hat der Untergrund ei- 
gentlich nureinen Layouter oder 
warum sieht PNG aus wie 
Klarofix, wie Frente...Ja, okay 
PNG war damals bei höherem 
Preis (3 DM) immer noch ein 
Reinbuttergeschäft, aber ein 
bißchen Snobismus bei einem 
derartigemHeftwäre schön, das 


ter"-Liebe), gibt Jaqueskein(en) 
Kommentar” ab, werden die 
Entertainer von Unicycleman 
vorgestellt, es wie Claudia (die 
Schifferin) richtig heißt und die 
“noch und nöcher” Rezensionen 
lassen das Heft auf 76 Seiten 
schwellen. 


Leipzigs Neue beweist sich in 
ihrer Februarnummer mal wie- 
der thematisch am Zahn der 
Zeit. Thematisch wie gesagt, 
nicht unbedingt inhaltlich, aber 
das ist ja.bekannt. Zeitzeugen 
berichten über die faschisti- 


schen Vernichtungslager und ° 
Tippach über .die Haushalts- 
debatte im Stadtrat. Beachtens- 
wert ist ein Friedensaufruf (...zu 
Umkehr und Orientierung) der 
Leipziger Pfarrer Wolf und Füh- 
rer. Er beinhaltet wesentliche 
Argumente gegendenKrieg und 
der Kritik an heutiger Politik, die 
eine Militarisierung fördert und . 
die Ursachen für Kriege liefert. 
Sie umfaßt jedoch keine radika- 
le Kritik an der deutschen Poli- 
tik, der Rolle der EU und der 
UNO, sondern fordert die Er- 
zeugung eines gesellschaftli- 
chen Konsens, durch den Krie- 
ge, -ihre Vorbereitung und För- 
derung, Durchführung und 
Duldung, von der Politik, Reli- 
gionen undKirchen keine Recht- 
fertigung erfahren dürfen. Da- 
bei verkennen sie, daß gerade 
diese, die Instrumente der 
Kriegstreiber in Militär und Wirt- 
schaft sind, um ihre Machen- 
schaften zu rechtfertigen. Des- 
weiteren berichtetLeipzigs Neue 
vom eben stattgefundenen PDS 
Parteitag, überdieLähmung der 
Handlungsfähigkeit der Bundes- 
tagsgruppe durch Diskussionen 
um den Weg der Partei und 
Parteistrategien, wird festge- 
stellt, daß Mitglieder nichts an- 
zufangen wissen mit Liberalität 
innerhalb der Partei, mit Begrif- 
fen wie Nationalismus oder Op- 
position. Stark kritisiert wird die 
Art der Auseinandersetzung 
untereinander, das Fehler von 
Konstruktivität und demokrati- 
scher Kultur. Ebenso festge- 
stellt wird das Auseinander- 
driften von Parteibasis und Füh- 
rung. Ein neuer Wind weht also 


In der PDS. Glasnost hält Ein- 
zug und die vielbeschworene 
Einheit der verschiedenen Strö- 
mungen wird auf einen Prüf- 
stand gestellt. Wählt die PDS 
auf DDR Boden hier wieder ih- 
fen eigenen Weg, oder wird es 
Ihr ergehen, wie den vielen an- 
deren “Bruderparteien” des 
Ostens, die notwendigerweise 
auseinanderbröseln mußten? 
Gleich eine ganze Doppelseite 
nimmt sich der Problematik 
Goerdelerehrung an - abge- 
druckt ist ein Vortrag der 
Goerdeler Ehrung der PDS und 
des Luxenburg Vereins im Rat- 
haus. Hier schildert Prof. Dr. 
Bramke die historische Person 
G. bis heute, verstehtesjedoch 
nicht, die heutige Brisanz im 
Umgang mit deutscher Ge- 
schichte, den aufkommenden 
Geschichtsrevisionismus gera- 
de im Bezug auf die Zeit des 
Faschismus herauszustreichen. 
Geradezu als Eigentor nimmt 
sich seine Schlußbemerkung 
aus, in der er unkommentiert 
Walter Markow (Kommunistund 
Häftling der Nazis) zitiert, der 
behauptet: “Wer den Kopf hin- 
gehalten hat, war Antifaschist”, 
Als ob die Faschisten blos 
“Antifaschisten” umgebracht 
hätten! Gleichfalls istesgerade 
aus heutiger Sicht bedenklich, 
Goerdelers Verhaltenzur Juden- 
frage zu relativieren, ja gerade- 
zu die Tatsachen zu verkehren, 
er hätte ja ins selbe Horn gebla- 
sen, wie einige Juden in dieser 
Zeit, die die Gründung eines 
eigenen Staates erwägten, nicht 
zuletzt, um der antisemitischen 
Verfolgung zu entkommen. 


Auch hier fällt das Unvermögen 
derRedaktionvonLeipzigs Neu- 
erauf, diese Schwachstellen zu 
erkennen und zumindest zu 
komentieren. Den gleichen Fall 
von Geschichtsrevisien, wenn 
auch sicher ungewollter, findet 
sich in einem Beitrag zum 50. 
Jahrestag der Bombardierung 
Dresdens. Hier werden in ei- 
nem Atemzug die Opfer von 
Dresden, Leningrad, London, 


Hiroshima und Nagasakivorge- _ 


führt, ganz wieesderdeutschen 
Politik gefällt, die die Verant- 
wortlichkeit Deutschlands für 


den deutschenFaschismusund 


der Einzigartigkeit von “Ausch- 
witz" zu Grabe tragen will, und 
sich in die Opferrolle flüchten 
will, neben die Opfer in Jugosla- 
wien, Tschetschenien, Ruanda 
usw. Leipzigs Neue bleibt Be- 
obachterin der Vorgänge in der 


Gesellschaft, ohne Impulse zu. 


geben oder selbst Inhalte zu 
vertreten und wird dadurch nicht 
zu Unrecht nicht ganz ernst gs- 
nommen. 

SPRAYBOY heißt das neue 
HipHop-Mag Leipzigs. Viertel- 
jährliche Erscheinungsweise 
wird für das A4-Heft mit dem 


recht heftigen Coverpreis von 


7,90DM angestrebt. Für den 
Preis gibt es eine Vierfarb- 
hochglanzumschlagseite, die 
mit der Ähnlichkeit des Namens 
zum Playboy hausieren geht. 
Und im inneren nochmal 10 
Vierfarbseiten zur Dokumenta- 
tion der Werke verschiedenster 
Dosenkünstler. der Region. Lei- 
der noch etwas blaß! Dazu gibt 
es City-Reports aus Dessau, 
Dresden, Chemnitz, Halle und 


natürlich Leipzig. Aberauch das 
klassische Musikerinterview. ist 


dem eher auf Writer orientierten - 


Heft nichtfremd. Besonders her- 
vorzuheben ein Gespräch mit 
der SugarHillGang, das auf 1 1/ 
2 Seiten angekündigt auf zehn 
halben Zeilen zusammengefaßt 
wurde. Überhaupt ist die Quali- 
tät der Interviews nicht so be- 
sonders und hängt zu stark von 
der Professionalität der Gegen- 
über ab. Aber genug gedisst! 
Immerhin haben wires miteiner 
#1 zu tun. Komplettiert wird das 
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Heft durch Rezensionen, einen 
Jahresrückblick HipHopin Leip- 
zig, der den Villa Sprühwett- 
bewerb negativ hervorhebt, ein 
Markerreport, ein DIY-Tip, der 
mit Vorsicht zu genießen ist und 
einpaar Blicke in dieschwarzen 
Skizzenbücher der Writer. Im 
April erscheint voraussichtlich 
#2 mitbesseren Farben. Fürdie 
inhaltliche Korrektheit stehen 
auch dann wieder die Namen 
der Redaktion: Joy, Cook& und 
Dreas, deren Szeneverbun- 
denheit außer Frage steht. 
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Jonas in the.dessert 

von Peter Sempel, BRD 1994, 
OmU 

naTo,Mo/Di 6./7. 3., 22 Uhr 


Wart Ihr da? Habt Ihr das gese- 
hen? Wart Ihr in der naTo bei 
Hal Hartley? Wart Ihr natürlich 
nicht. Ihrgehtja auch nnichtinein 
Kino, wenn Ihr nicht kennt, was 
kommt. Wovon ich rede? Ich 
rede von Hartleys “Trust”. Das 
ist der Stoff, aus demgutes Kino 
gemacht wird, ohne zuviel oder 
zu wenig. Eine Geschichte die 
jedem von uns mit etwas Hu- 
mor, grenzenlosem Vertrauen 
und ohne zwanghafte Erwartun- 
gen jederzeit passieren kann, 
mit diesen Bildern - gegen die 
Dennis Hoppers commercial- 
gestylte Welt aussieht wie ... 
Aber was rede ich, Ihr wart ja 
doch nicht da. Laßt Euch sa- 
gen, Ihr habt einfach Pech ge- 
habt, jetztisteszuspät. Vieleicht 
bekommt Ihr ja mal in irgendei- 
nem Mainstream-Kino “Ver- 
dacht aufLiebe”zufassen, doch 
da war dann Hollywood schnel- 
ler. Das istwie eine Bloody Mary 
aufEisim Shakergemacht. Aber 
wenn Ihr wollt, könnt Ihr dabei 
sein, wenn sowas wie eine 
Bloody Mary erfunden wird. Habt 


Ihr schon mal Tagebuch ge- 
schrieben? Und habt Ihr schon 
mal den Drang verspürt, in an- 
deren Tagebüchern zu schnüf- 
feln? Jonas Mekas ist ein gro- 
ßer unter den Tagebuchschrei- 
bern, so groß, daß man seine 
“Diaries, notes and sketches” 
zu den avanciertesten, innova- 
tivsten, gewagtesten und ge- 
lungensten Werken der Cine- 
matographie der 7oer Jahre 
zählt und mit Godards dichtem 
Universum gleichsetzt. Sogroß, 
daß der zweite Teil seiner 
filmischen Tagebücher “He 
stands in a desert counting the 
seconds of his Life” von '85 mit 
dem Werk Alexander Kluges 
verglichen wird; weillhrja zu nix 
geht was Ihr nicht kennt und 
also auch immereinen Vergleich 
braucht. Dieser Mekas jeden- 
falls ist eine der zentralen Figu- 
ren des New American Cinema 
seit den 5oern und Peter 
Sempel, Hamburger Globe- 
trotter und Tagebuchfilmer ist 
mit ihm zusammengestoßen. 
Heraus kam viel mehr als ein 
Porträt des "godfather” oder 
“social center” (Ginsberg) der 
unabhängigen US-Filmszene. 
Mekas geboren 1922 in Litau- 
en, gründete 1955 die legendäre 


Zeitschrift “Film Culture” und 
baute neben seiner Filmarbeit 
ein riesiges Archiv “Anthology” 
in New York auf. Und Sempels 
Film ist ganz Mekas, unordent- 
lich, chaotisch verwackelt, ei- 
genes und fremdes Material 
collagierend, doch immer wie- 
der mit präzisem Gespür für Bil- 
der; Szenen und lakonischen 
Montagewitz. Hinzukommtdas 
Verbindungsglied Musik. Nick 
Cave, Blixa Bargeld unddie Ein- 
stürzenden Neubauten, Nina 
Hagen... Bekannte, Freunde, 
Verehrer von Mekas/ Sempel 
liefern den Sprung in die Ge- 
genwart, in eine Art Klassen- 
treffen oder Zeitreise. Da kaum 
erklärt wird, wer gerade auf- 
taucht, gerät die Identifizierung 
mancher V.l.P.s zum spannen- 
den Puzzlespiel. 

Aber was soll’s, ihr gehtja doch 
nicht hin; also trinkt auch mei- 
netwegen eure Bloody Mary auf 
Eis und aus dem Shaker. 


Lolita 
von Stanley Kubrick, GB 1961 
naTo Mo/Die 20./21.3 22.00Uhr 


Kubrick, geboren 1928 in New 
York, verkaufte im Alter von 14 
Jahren ein Foto an die Zeit- 
schrift “Look”, wurde mit 17 von 
der gleichen Zeitschrift fest an- 
gestellt und war mit 21 ein be- 
kannter und erfolgreicher Foto- 
graf. Dann begann er, sich für 
den Film zu interessieren. Nach 
2 Kurzfilmen (“Day ofthe fight”- 
1949, “Flying padre” - 1951) 
drehte er zwischen '53 und "56 
drei Filme, bei denen er jeweils 
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solne eigener Produzent, Autor, 
Regisseur und Kameramann 
- War. Im Kino waren diese Filme 
nicht sonderlich erfolgreich; aber 
‚die Kritiken waren doch so posi- 
iv, daß Hollywood Kubrick 1957 
die Chance gab, den Film Paths 
of glory zu drehen, der ihn be- 
fühmt machte. In den 60er Jah- 
fen übersiedelte er nach Eng- 
land. Kubricks Filme sind stets 
kritisch engagiert - gegen die 
Macht des Geldes, gegen den 
Krieg, gegen die Allmacht des 
Staates, gegen die Atombombe 
usw. Während er aber in seinen 
frühen Filmen das Publikum 
durch krassen und oft brutalen 
Realismus überzeugen wollte, 
bediente er sich später vieldeu- 
ligerer, mit Vorliebe satirischer 
Mittel. Wer kennt nicht die tur- 
- bulenten “Action” - Szenen aus 
"2001: A space odyssey” unter- 
malt von einem Wiener Walzer 
oder das wohlige Gruseln, wenn 
in “A clockwork orange” Beet- 
hovens 9. Sinfonie KZ- Bilder 
illustriert. 

In dieser Verfilmung (Lolita) von 
Nabokows Roman (abgeschlos- 
sen in den 40er Jahren im ame- 
fikanischen Exil, nur böse Zun- 
gen stempeln ihn als trivial ab) 
begegnen wireinem vergleichs- 
weise fast bravem Stanley 
Kubrick. Er empfindet einfach 
die fatale und verzweifelte (weil 
verbotene) Leidenschaft seines 
alternden Helden (James 
Mason) für eine pubertär - kalt- 
blütige, verschlagene Göre 
nach, gespielt von Shelley Win- 
ters, im Roman 12, im Film im- 
merhin 15 Jahre alt. Also wun- 
dervoll ironisches Erzählkino. 


M - Eine Stadt sucht einen 
Mörder 

von Fritz Lang, D 1931 

naTo So 5.3. 20.00 Uhr 


Lang, ihr erinnert euch, das war 
der mit “Metropolis”, kann nicht 
nur glänzenden Stummfilm ma- 
chen, diespätervon verkappten 
Komponisten verhunzt werden, 
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justiz entschlossenen, hysteri- 
schen Meute andererseits. Pe- 
terLorre als“M”,beinah rührend 
bürgerlich, krank, einsam. Ihm 
geegnüber die kraftstrotzende, 
homogene Masse - Götterdäm- 
merung am Ende der Weimarer 
Republik. Lorre erweckt späte- 
stens dann Mitgefühl, wenn er 
bei seiner Verteidigung vordem 


ss 


Lorre als Hans Beckert ("M",r.) in seinem Filmdebüt. Seine 


Darstellung war derart eindringlich, daß sie Zeit seines 
Lebens sein Image trotz vieler anderer Rollen prägte. 


sondern verstand es auch, das 
stilistische Mittel des Tons (in 
diesem Falle eine Melodie von 
Grieg) gekonnt einzusetzen. 
Darüber hinaus war dies Langs 
erster Tonfilm. Also: Berlin 1931. 
Ein psychopatischer Kinder- 
mörder treibt Bevölkerung und 
Polizei in Panik und behindert 
die Arbeit der Berufsverbrecher, 
die durch die dauernden Raz- 
zien irritiert werden. Aus Langs 
Perspektive wird der Täter zum 
Opfer - seiner eigenen Triebe 
einerseits, aber der zur Lynch- 


Verbrechersyndikat verzweifelt 
aufschreit, daß er “morden 
muß”. Makabre Vorausschau, 
daß ausgerechnet er in späte- 
ren Rollen das “gesunde Volks- 
empfinden” repräsentiert, das 
wenig später die National- 
sozialisten für sich in Anspruch 
nahmen. Sie verboten den Film 
dann auch schleunigst. 
Ansonsten kann man sich “M” 
natürlich auch als nette Abend- 
unterhaltung und guten Krimi 
reinziehen. 


94. 


Das Bemü- 8 
henvonMen- 
schen, den 
Ablauf von 
Bewegun- 
gen im Bild 
festzuhalten, E 
ist uralt. Ein & 
Beispiel sind E 
die in der 
Steinzeit entstandenen Höh- 
lenmalereien von Altamira 
in Spanien; seltsame Tiere 
mit sechzehn und mehr Bei- 
nen-wennman sowill, über- 
einanderprojizierte Phasen- 
bilder eines Bewegungs- 
ablaufes. 

Dieses Bemühen und seine 
schrittweise Verwirklichung, 
durch die Geschichte ver- 
folgt, stellt dabei eine bunte 
Ahnengalerie zusammen. 
Nur ein paar Beispiele: 
Ptolemäus wäre in ihr ver- 
treten, der um 150 n.Chr. 
jene Trägheit der Netzhaut 
entdeckte (siehe strobos- 
kopischer Effekt), diees uns 
erst ermöglicht, daß uns im 
Kino eine schnelle Folge 
unbewegter Bilder als konti- 
huierliche Bewegung er- 
scheint. Vertreten wäre auch 


derChevalier d’Arcy, der die- 
se in Vergessenheit gerate- 
ne Erkenntnis 1765 wieder- 
entdeckte. Dazu gehörten 
Ibn: al Haitam, der um 1000 
die Camera obscura erfand, 
Leonardo da Vinci, der sie 
rund 500 Jahre später noch 
einmal erfand, und auch 
Kircher (oder Huygens, oder 
Walgenstein) der sie Mitte 
des 17. Jhds. zur Laterna 
Magica weiterentwickelte. 
Und aufzunehmen wären in 
diese Galerie auch die Erfin- 
der der Photografie - und 
hiermit sind wir am Punkt. 
Ohne die Möglichkeit der 
photografischen Aufnahme 
von Bewegungen, könnteich 
jetzt und hier lediglich ver- 
suchen den Sprung vom 
gezeichneten Film zum. 
Video plausibel zu machen. 


Doch das bleibt mir erspart, 
denn 1727 entdeckte Jo 
hann Heinrich Schulze die 
Lichtempfindlichkeit de 
Silbersalze. Seitdem6. Jhd. 
war bekannt, daß sich Silber- 
salze schwarz färbten, doch 
nahm manbis dahin an, daß 
dies durch die Hitze undnich 
-wietatsächlich-durch Licht 
geschah. Die Kombination 
derLichtempfindlichkeit die- 
ser Salze, und auch anderer 
Substanzen, mitder Camera 
obscura gelang erstmalig 
erfolgreich Joseph Nice- 
phore Niepce. 

Doch ist die daraus folgen- 
de erste Photografie ähnlich 
dem Ursprung des Films ein 
verflucht heißes Eisen, das 
sowohl dem Lithographen 


_Niepce als auch dem Maler 


Louis Jacques Mande Da- 


[Es handelt sich dabei um 
‚einen hölzernen Kasten mit 
einem kleinen Loch in ei- 
r Wand. Auf der dieser 
‚Seite gegenüberliegenden 
Innenwand des Kastens 
| entsteht ein Abbild der vor 
der Lochwand liegenden 
‚Außenwelt. Das Bild ist je- 
doch sehr lichtschwach 
und ziemlich unscharf. 
Fügt man in das Loch eine 
Linse oder ein Objektivein, 
so wird das Bild schärfer 
und heller. 
Die Camera obscura mit 
Objektiv wurde bereits im 
16. Jhd. von Malern als 
-|Zeichenkamera benutzt. 
Sie wurde wesentlich ver- 
bessert durch Wechsel- 
objektive verschiedener 
Brennweiten, die unter- 
schiedlich große Aus- 
| schnitte der Umwelt abbil- 
deten, und durch Spiegel, 
mit denen das Bild so auf 
eine Zeichenfläche gewor- 
- Ifen wurde, daß man es in 
bequemer Stellung - unter 
einemschwarzen Tuch sit- 
zend-nachzeichnen konn- 
te. Beispielsweise sind die 
bekannten Dresdner Ve- 
duten von Canaletto, die 
durch ihre fast photogra- 
fische Naturtreue auffallen, 
mit der Zeichenkamera 
entstanden. 


guerre zugesprochen wird. 
Das stellt sich so dar, daß 
Niepce 1822 die erste Photo- 
grafie auf Asphalt fixierte. 
Einem Material, das damals 
nicht für Straßendecken son- 
dern in der Lithografie ver- 
wandt wurde. Oder das dies 
Daguerre bereits 6 Jahre frü- 
her gelang, oder das sich 
Niepce erst 1826 seinen 
“Blick aus dem FensterinLe 
Gras” an die Wand hängen 
konnte. 

Jedenfalls und aller Verwir- 
rung zum Trotz begannen 
1829 die Beiden gemeinsam 
an der Weiterentwicklung 
des photografischen Verfah- 
rens zu arbeiten. 1831 ent- 
deckte Daguerre durch Zu- 
fall, daß auch jodierte Silber- 
platten lichtempfindlich sind 
und 1837, ebenfalls durch 
Zufall, daß auf diesen Jod- 
silberplatten das Bild schon 
nach wesentlich kürzerer 
Belichtungszeit entsteht, 
wenn man die Platte nach 
der Belichtung in Queck- 
silberdampf entwickelt. Nach 
der Veröffentlichung dieser 
Ergebnisse (Frankreich 
kaufte 1839 dafür das bis 
dahin streng geheim gehal- 
tene Verfahren an) beschäf- 
tigten sichviele erfinderische 
Menschen mit der Photo- 
grafie. John W. F. Herschel 
führte die Bildfixierung mit- 
tels Fixiernatron ein. William 
Henry Talbot erfand das 


=. 


Negativ - Positiv - Verfah- 
ren. Richard L. Maddox ent- 
deckte 1871 die Bromsilber- 
gelatine - Trockenplatte. 
Waren die photografischen 
Materialien anfänglich nurfür 
den blau - violetten kurz- 
welligen Anteil des Lichtes- 
empfindlich, fand H. W. Vo- 
gel 1873, daß Bromsilber 
durch Adsorption bestimm- 
ter Farbstoffe auch für an- 
dere Farbenlichtempfindlich 
gemacht werden kann. Des- 
sen ungeanchtet tauchten 
die ersten Farbfilmeerstspät 
auf, doch das ist eine ande- 
re Geschichte. 

1887 meldete Pfarrer Hanni- 
bal Goodwin ein Patent auf 
das Verfahren an, die Glas- 
platte als Träger der photo- 
grafischen Schicht durch ei- 
nen Zelluloidstreifen zu er- 
setzen. Damitwarder Storch 
endgültig los und das be- 
wegte Bild bald im Auftrag 
des Herren unterwegs seine 
skandalöse Spur zu ziehen. 
Mit den nun erreichten kur- 
zen Belichtungszeiten wa- 
ren auch Versuche möglich, 
eine Methode zu finden, um 
Bewegungen die man Abbil- 
den wollte, nicht mehr 
nachstellenzumüssen, son- 
dern direktphotografierenzu 
können. Schon in den 5oger 
Jahrendes 19. Jhds. wurden 
von Claudet sowie Robert- 
son Kameras für schnell 
hintereinander vorzuneh- 


182 lerne auf As- 
phalt 6 Stunden. 
1839 Daguerreotypie mit 
Jodsilber 30 Minuten 

1841 Talbotypie mit Gallus- 
säure-Entwickler 3 Minuten 
1851 Nasses Kollodium-Ver- 
fahren 10 Sekunden 
1864 Bromsilber-Kollodium- 
Verfahren 15 Sekunden 
1878 Bromsilbergelatine- 
Trockenplatte 1/200 Sekun- 
‘| de 

1900 Bromsilbergelatine 1/ 
1000 Sekunde 


mende Aufnahmen kon- 
struiert.' Das waren da- 
mals Drehkassetten, die 
jeweils Photoplatten für 
vier Aufnahmen faßten. 
1860 baute Roberts Kas- 
setten für acht Aufnah- 
men. 

Am 17. Januar 1862 führ- 
te H. Dumont in Paris sei- 
ne Reihenkamera vor. 
Hierbei war ein dutzend 
Photoplatten auf einem 
um seine Achse dreh- 
baren Zylinder angeord- 
net; beim weiterdrehen 
des Zylinders gelangte 
jedesmal eine neue Plat- 
te vor das Bildfenster. 
Gleichzeitigwurde der Ob- 
jektivverschluß ausgelöst. 


eine der mehreren Tausend fotografischen Sequenzen 
Muybridges zum Thema »Die Bewegungsphasen von 
Lebewesen« 


Dumont erfand noch weite- 
re Mechanismen für den 
Plattenwechsel, darunter 
eine, bei der die Platten hin- 
tereinander in einem Maga- 
zinstanden undjeweils nach 
ihrer Belichtung in das Ma- 
gazin darunter fielen. Am 1. 
März 1864 erhielt Luois 
Ducos du Hauron, der übri- 
gens auch die erste Farb- 
photografie anfertigte, ein 
frz. Patent auf eine Kamera 
mit der auf eine sehr große 
Platte mittels mehrerer fest- 
stehender Objektive die Bil- 
der nebeneinander aufge- 
nommen wurden. 1867 
konstruirte Cook eine Ka- 
merafür Reihenaufnahmen, 
die nur ein Objektiv hatte 
und eine Photoplatte, die 
ruckweise gedreht wurde. 
Um 1874 den Vorübergang 
der Venus vor der Sonne 
festzuhalten, baute Pierre 
Jules C&sar Jannsen den 
photögrafischenRevolver.In ° 
diesem wurde eine ring- 
förmige Platte, die 48 Auf- 
nahmen faßte, ruckweise an 
einem Bildfenster vorbei- 
geführt. Der Transport er- 
folgte durch ein Uhrwerk und 
die ruckweise Bewegung 
wurde durch ein Stiftrad be- 
wirkt, daß bereits der späte- 
ren Malteserkreuzschaltung 
ähnelte. 

An dieser Stelle gelangen 
wir wieder zu Edward Muy- 
bridge und seinem Zoo- 


praxiskop (s. letztes Klaro). 
In etwa gleichzeitig wie 
Muybridge in den USA führ- 
te der Mediziener und Phy- 
siologe Jules Etienne Marey 
in Europa photografische 
Serienaufnahmen der Bewe- 
gung von Tieren und Men- 
schen durch. Er arbeitete 
jedoch nicht mit Batterien 
von Kameras, sondern mit 
seiner Anfang der 7oger Jah- 
re des 19. Jhds. konstruier- 
ten “photografischen Flinte”, 
mit der er schnell hinterein- 


ander viele Momentaufnah- 
men machen konnte. Der 
Lauf dieses äußerlich einer 
Flinte ähnlichen Apparates 
enthielt das Objektiv. Auf 
einer Trommel, die nach je- 
der Aufnahme ruckweise 
weitertransportiert wurde, 
befanden sich einzelne 
Photoplatten. Die damit er- 
zielten Aufnahmen befriedig- 
ten jedoch nicht, da durch 


die kleinen Negative die De- 
tails litten. 

1882 schuf er den Chrono- 
photografen. Im Unterschied 
zur Flinte rotierte dabei nicht 
mehr die Negativplatte, son- 
dern es rotierten zwei 
Schlitzscheiben gegen- 
läufig, so daß die beiden 
Schlitze hinter dem Objektiv 
füreinen kurzen Moment zur 
Deckung kamen und den 
Lichtstrahlen den Weg auf 
die Platte freigaben. Da die 
zu photografierenden Per- 


sonen durch ihre Bewegung 
den Standort veränderten, 
gelang es die Aufnahmen 
nebeneinander auf die Plat- 
te zu bekommen. Marey 
montierte seine Kamera häu- 
fig auch auf ein schienen- 
gebundenes Gestell und 
konnte dadurch die Kamera 
der Bewegung nachführen. 
Bei dem 1888 verbesserten 
Chronophotografen wurde 


an Stelle der Glasplatte auf 
Rollen gewickeltes photo- 
grafisches Negativpapier, 
das man weiterspulen konn- 
te, benutzt. 1889 ersetzte 
Marey das Papier durch 
Bänder aus Zelluloid. Der 
Film erblickte das Licht der 
Welt.Imwesentlichen waren 
jetzt alle grundlegenden Er- 
findungen gemacht. Den 
Erfindern bleibt zwar noch 
jede Menge Feinarbeit, doch 
die Entwicklung des Film 
wandelt sich von der Ge- 
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Im nächsten Heft 
geht es um den 

Bart des Kaisers, ein 
Billet und außerdem 
| wird erklärt, warum 
in diesem Gebäude 
keine Dampf- 
maschine steht 


schichte der Technik zu ei- 
ner Geschichte des Bildes. 
Nach Bastlern und Ingenieu- 
ren nehmen bald Schau- 
steller, Regisseure und 
Schauspieler die Hauptrol- 
len ein. 

Umvondenphotografischen 
Reihenaufnahmen zumKin- 
topp zu gelangen, bedurfte 
es nur noch weniger Schrit- 
te. sagaz 


Worte: Hons-Georg Beyer 
Melodie: Hans Noumilkat 
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Fin eanant fin den zweiten Zug 
mit fröhlichem Gesicht. 

Als Lehrer gab er früher uns 

den schönsten Unterricht. 


Dar Flügelmann Im ersten Glied 
mit Stahlhelm und MPi, 


als Melker der Genossenschaft 
betreute er dos Vieh. 


Soldaten sind vorbeimarschiert 


die ganze Kom 


Ind wenn wir gr® ind: wollen wir 
Soldat sein, so wie, 2. 
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